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Das Neueste in Kürze
München. In München fand am Donnerstag und Freitag

unter Vorsitz des Hauptamtleiters Marrcnbach eine Arbeits¬
tagung des HauptPersonalamtcS der NSDAP statt. Den
Mittelpunkt und Abschluß der Tagung bildete am Freitag
nachmittag eine die Aufgaben der Mcnschensührung und die
Frage her Auslese und des Führernachwuchseseingehend be¬
handelnde Rode des Reichsorganisationsleiters der NSDAP
Dr . L-ey.

Rom. Der faschistischenund korporativen Kammer ist ein
Gesetzentwurfzugegangen, wonach das Kriogsministerium er¬
mächtigt wird, bis 30. Juni über die im Voranschlag vorge¬
sehenen Ausgaben hinaus weitere 8 Milliarden Lire zu der
Landesverteidigung einznsetzen.

Lhre Waffe ist - ie Lüge
wer hat die „glaubwürdigen Augenzeugenberichke" über

angebliche deutsche Grausamkeiten verfaßt, um das kriegs¬
fieber und den Hatz unter den Völkern noch höher zu schü¬
ren? Der Jude! Immer und überall der Jude! Hier ein
Selbstgeständnis der Lügenhetzer von fast unfaßbarer Of¬
fenheit und Niedertracht. In dem jüdischen «Daily News"
vom 16. November 1SZS erklärt sin Jude:

„Der Krieg ist etwas Schlimmes, aber die Niederlage
in einem Krieg ist noch schlimmer als der Sieg . Aus diesem
Grunde verpflichten wir uns schon jetzt, Brandartikel zu
verfassen, glaubwürdige Berichte über Grausamkeiten zu
schreiben, Photographien über diese Grausamkeiten zu ver¬
breiten und außerdem Artikel über den Krieg zu bringen,
die das Publikum aufreizen."

Wir haben in der Kampfzeit die jüdische Lüge über-
wunden und  wir wiss en heu te im Krieg mit der enalisch-
Mischen plütökräkie nuravzu genau , nm welchen Waffen
der Gegner kämpft. Der Panzer der deutschen Einigkeit und
des deutschen Willens bietet ihnen keine Lücke. Wir siegen
diesmal endgültig gegen Gemeinheit und Haß, denn:

Llnfere Waffe ist die Tai!

Helsinki. Der finnische Reichstag ratifizierte am Freitag
fast einstimmig den Friedensvertrag mit der Sowjetnilion.

Stockholm. Die bekannte schwedische Dichterin Selnm
Lagerlöf ist am Samstag vormittag im Alter von 81 Fahren
verschieden.

Brüssel. Aus den Kommentaren der Pariser Presse zum
Abschluß des finnisch-russischen Konfliktes spricht auch weiter¬
hin die Bestürzung, die sich der Westmächte bemächtigt hat.
Man versucht zwar die Schuld den kleinen neutralen Mächten,
insbesondere Schweden, in die Schuhe zu schieben, aber man
Mt auch nicht mit einer scharfen Kritik an der Haltung der
französischen und der englischen Regierung zurück.

Mailand , 16. März . (Eig. Funkmeldung.) Mit den Wor¬
ten „Europäische Klarstellungen" überschreiben die „Relazione
Jnternazionali " den Leitaussatz ihres Textes vom 16. März,
in dem zunächst hervorgehoben wird, daß das deutsch-italie¬
nische Bündnis weiterbcstehe. Der Besuch des Reichsanßen-
ministers, so schreibt das Wochenblatt des Instituts für das
«stndinm der internationalen Politik, habe im Ausland zu
gänzlich falschen und hinrissigen Schlußfolgerungen Anlaß ge¬
geben. Man vergesse zu schnell und zu oft die Gradlinigkeit
der faschistischenPolitik. Der Besuch des Reichsaußenministers
falle in den Rahmen fester Abmachungen hinein, die durch den
Bündnispakt und die diplomatischen Fühlungnahmen genau
Umrissen seien. In der Position Italiens habe sich nichts ge¬
ändert . Daß die deutsch-italienische Freundschaft immer weiter
eine wirksame europäische Lbendigkeit sei, zeige beispielsweise
das soeben abgeschlossene Kohlenabkommen.

Die „Achenta"-SKa0enersatzk-aaen
Ikewyork, 15. März . Die britische Reederei „Donaldson

Atlantic Line", die Eigentümerin des Dampfers „Ath -nia",
der bekanntlich auf Befehl Churchills ver'enkt wurde, hat
es jetzt infolge der Schadenersatzklagender Hinterbliebenen
der Opfer mit der Angst zu tun bekommen. Nachdem sie
wochenlang verschämt geschwiegen hat beantragte sie aus
Sorge um ihren Geldbeutel beim Newyorker Bundesge-
richt. sie von der Haftpflicht kür den Verlust der Menschen¬
leben oder des Eigentums zu entheben Ein wie böses Ge¬
wissen man hat. geht ganz klar daraus hervor, daß der
Antrag vorsichtshalber für den Fall der Verurteilung um
Begrenzung der Haftpflicht aus 200 000 Dollar einkammt.
Selbstverständlich beeilt sich die Reederei, das alte Mär¬
chen von dem bösen deutschenU-Boot auiziiwärmen. In der
Begründung des Antrages wird bezeichnenderweise gesagt,
„Gemäß Information und Annahme" sei sie „Athenia"
vermutlich l !i durch ein deutschesU-Boai versenkt worden.
Das klingt doch, wo es setzt hart auf hart geht wesentlich
bescheidener als die geschwollenen Phraien des Lüaenlords
Churchill. Wie erinnerlich, haben sämtliche Zeuaen die in
den Vereinigten Staaten vernommen wurden, van einem
U-Boot nicht die Spur geloben und klar zum Ausdruck ge¬
bracht, daß die Explosion im Schiffsinnern erfolgt sei.

Weiterhin ge-rüttte Stimmung in London
„Die finnische Uebergabs auch ein schwerer Schlag für England

Amsterdam, 15. März . Die Londoner Blätter befassen sich
auch am Freitag noch in starkem Maße mit der durch den Mos¬
kauer Friedensschluß in Skandinavien geschaffenen Lage. Da¬
bei geht aus den Kommentaren deutlich hervor, daß die pluto-
kratischen Kriegshetzer das Scheitern ihrer Jnterventionspläne
noch nicht verschmerzt haben. In langatmigen Darlegungen
versucht zum Beispiel die „Times" erneut nachznweisen, warum
die versprochene Hilfeleistung für Finnland so „höchst schwie¬
rig" und „äußerst riskant " gewesen wäre, und die übrigen
Blätter sind nm ähnliche Ausreden nicht verlogen. In allen
Acnßernngen spiegeln sich Wut und Enttäuschung, und eine
äußerst gedrückte Stimmung herrscht hinsichtlich der weiteren
Entwicklung der Lage.

Auch Vernon Bartlet zieht in der „News Chronicle" eine
Bilanz aus dem russisch-finnischen Kriege, die für das pluto-
kratische Denken der englischen Kriegshetzcrclignebezeichnend
ist. Er stellt betrübt fest, die finnische Uebergabe sei ein schwe¬

rer Schlag, nicht nur für hie Finnen, sondern auch für Eng¬
land, denn es zerstöre die Hoffnung, daß inan irgendwie die
Lieferung schwedischen Erzes und russischen Oeles an Deutsch¬
land werde verhindern können (!).

Lord Beaverbrook macht dagegen im „Daily Expreß" in
Zwcckoptimismns. England solle sich von jener Pessimistischen
Stimmung freimachen und sich den zwei Hauptaufgaben zu¬
wenden, nämlich die Verteidigung Englands zu organisieren
und den Reichtum des Empires ansznbanen.

„Anderswo Schlachtfelder suchen!-
Bern , 16 .Mürz . (Eig. Funkmeldung.) Zu dem Artikel

deS Pari ser „Ternps", der davon spricht, daß mit einer „von
juristischen Skrupeln bestimmten Politik" nichts zu erreichen
sei und daß die Westmächte jetzt dazu übergehen müßten, sich
dort ihre Schlachtfelder ansznwählen, wo sie ihre militärischen
Mittel entfalten könnten, läßt sich die „Thuvganer Zeitung"
aus Paris berichten, daß anscheinend die zuerst von Churchill
ausgesprochenenWünsche nach einer „schneidigeren Haltung"
die Oberhand zu gewinnen scheinen.

Das Blatt versteht diesen Bericht mit einem Kommentar,
in dem es u. a. heißt: Die erstaunlich offene Sprache des halb¬
amtlichen Pariser Organes wird vor allem in den neutralen
Nachbarstaaten Frankreichs mit größter Aufmerksamkeit no¬

tiert werden müssen. Denn es spricht daraus nicht nur eine
große Verärgerung über die Neutralen, sondern auch der Ent¬
schluß, sich künftig nicht mehr an die international sanktionier¬
ten Spielregeln M hakten. Man kann daraus aber auch aus
die in Paris dämmernde Erkenntnis schließen, daß ein fron¬
taler Angriff auf Deutschland kaum mehr in Betracht komme,
sondern daß es jetzt eben gelte, sich anderswo Schlachtfelder zu
suchen. Im Lichte dieser Aeußerung erscheint die Vermutung
nicht von der Hand zu weisen, daß die Wcstmächte mit ihren
„Hilfcversprechen" an Finnland nicht so sehr daran dachten,
den Finnen zu helfen, als vielmehr daran , sich ein GlaeiS für
einen Angriff ans Deutschland zu schassen.

„Lage beträchtlich geändert-
Dic „Washington-Post" zu de» Auswirkungen des ruffisch-

finnischcn Fricdensvertrügcs
Washington, 16. März . Welch tiefen Eindruck der Abschluß

des russisch-finnischen Friedcnsvcrtragcs ans die hiesige Regie¬
rung gemacht hat, geht aus einem Leitartikel dĉc Hüll nahe¬
stehenden „Washington-Post" hervor, welche am Freitag er¬
klärt, daß das Zeitelement infolge des russisch-finnischen Frie¬
dens sich zugunsten Deutschlands verlagert habe. Dies sei
vielleicht die wichtigste Folge dieses Abkommens. Solange Ruß¬
land gegen Finnland kämpfte, war ständig die Möglichkeit ge¬
geben, daß zwei neue Kriegsfronten geschaffen wurden, in
Skandinavien und im nahen Osten. Gleichzeitig bestand bei
den kleinen Neutralen von Schweden bis Griechenland Unge¬
wißheit, wes Brot sie essen, wes Lied sie singen sollten. Der
russische Sieg über Finnland änderte diese Lage beträchtlich

Aber noch wichtiger sei das Maß der wirtschaftlichen Sta¬
bilisierung, die durch obiges Abkommen bei den kleinen Staa¬
ten entstanden ist, die in der Zone des deutschen Einflusses
liegen. Diese werden, so führt das Blatt weiter ans, unver¬
meidlich enger in den Wirtschaftskreis Deutschlands gezogen.
Die englisch-französische Blockade festigt Deutschlands wirt¬
schaftliche Herrschaft in Mitteleuropa . Maschinen und Fertig¬
waren, die Deutschland sonst nach Uebersoe exportierte, stehe!«
jetzt zum Absatz in Europa zur Verfügung und ein Waren¬
austausch großen Stils wird durch die Unterbrechung de!
normalen Welthandels gefördert und erleichtert.

Ein stolzer Necheoschaftsberi- t
Der Voranschlag des italienischen Lustfahrtrninisterininseinstimmig angenommen

Rom, 15. März . Die faschistische und korporative Kammer
hat am Freitag in Anwesenheit des Duce den Voranschlag des
Luftfahrtnlinisteriiims für das Haushaltsjahr 1940/41 einstim¬
mig genehmigt.

Der Untcrstaatssekretär im Luftfährtministerinm, General
Fricolo, erstattete einen umfassenden Bericht über die Ent¬
wicklung, die Leistungen und die Schlagkraft der italienischen
Luftwaffe. Er wies darauf hin, daß die Ausgaben der italie¬
nischen Luftwaffe von 122 Millionen Lire im Haushaltsjahr
1923/24 auf ungefähr 3261 Millionen Lire im Haushaltsjahr
1910/41 angestiegen seien. Diesem Ansteigen der Ausgaben
entspreche der Aufstieg der italienischen Luftwaffe. Man dürfe
nicht vergessen, daß Italien unter den Großmächten den Luft¬
angriffen am meisten ansgesetzte Macht sei. Daraus ergebe sich
die Notwendigkeit, die Luftwaffe immer mehr zu verstärken,
da in ihrer Schlagkraft die beste Verteidignngsmöglichkeitge¬
boten sei. Ohne Luftwaffe gebe es keinen Sieg. Der End¬
erfolg bei dein Einsatz der Luftwaffe hänge vor allem davon ab,
aus den zur Vwsügung stehenden Mitteln das Höchstmaß an
Leistung heransznholen. Italien sei ans diesem Weg.

Der Unterstaatssekretär erinnerte sodann an die Vervoll¬
kommnung und Entwicklung der zivilen Luftfahrt , wobei er
darauf hinwies, daß insgesamt 65 Luftstrecken mit zusammen
60 000 Kilometer regelmäßig beflogen würden. In einem Jahr
sei die zivile Luftfahrt 12 Millionen Kilomestr mit 48 000
Flugstunden geflogen und habe 4000 Tonnen Post- u. Waren¬
sendungen mit 143 000 Fluggästen befördert.

Die italienische Flugzeug-Industrie sei in steter Entivick-
lung begriffen und babe nach dem durch die erfolgreichen Ope¬
rationen zur Eroberung Äthiopiens , zur Befr"'nng Spa¬
niens und rnr Besetzung Albaniens bedingten Materialver¬
brauch die Bestände promvt anfgeckillt und auch das wraltete
Material durch moderne Tyven erstick. Die derzeitiae Produk¬
tion übertreffe wesentlich die bisher erzielten Jahreszikstrn
und werde in sechs Monaten nahezu verdoppelt werden. Was
d>e Wahl der Flucneugtvven anbelange, erklärte sich General
Fricolo ckir eine Vereinheitlichung d-?- Materials , d. h für
eine Beschränkung auf drei erprobte Modelle für jeden Flug.-
zeugthp.

Hinsichtlich der Flughäfen werde Italien im Laufe des
Jabres die bereits vorhandenen ausbauen und zahlreiche neue
Zwischcnlande- und Uebnngsplätze anlegeii.

General Fricolo hob dann die intensive Ausbildung der

Flieger und die Heranbildung eines zahlreichen Fliegernach¬
wuchses hervor. Im Jahre 1939 seien von der italienischen
Flugwaffe 400 000 Flugstunden dnrchgeführt worden.

Die Luftwaffe habe im modernen Krieg eine außerordent¬
lich wichtige Aufgabe. Ihre Verwendung dürfe aber nicht in
starre Systeme verankert werden, sondern habe je nach Bedarf
zu erfolgen. Zweifellos werde die Luftwaffe eine entscheidende
Rolle spielen. Ilebrigens habe die deutsche Luftwaffe im pol¬
nischen Feldzug gegen die Luftwaffe, das Heer und die mora¬
lische Widerstandsfähigkeit des Feindes in einer Weise gear¬
beitet, die vielleicht der einzig entscheidende Faktor des raschen
Polnischen Zusammenbruchesgewesen sei. In der letzten Zeit
sei man Zeuge der Erfolge der deutschen Luftwaffe gegen di«
bewaffneten englischen Handelsschiffe in der Nordsee gewesen.
Zahlreiche Schiffe seien mit verschwindenden Verlusten für die
Luftwaffe versenkt worden. Diese Feststellungen seien für
Italien besonders wichtig, denn, so erklärte der General, „da!
Mittelmeer ist für Italien der Puls und das Leven, und ich
kann versichern, daß es dies bleiben wird wegen der zahl¬
reichen Angriffs - und Vergeltungsmöglichkeiten, die die italie¬
nische Luftivaffe uns bietet".

Die Zahl der Flugzeuge, die Güte und technische Vollen¬
dung des Materials und industrielle Leistungsfähigkeit, das
Können der Lnftfahrtkommandos und ihrer Stäbe , die Wirk¬
samkeit der Organisation, der Nachwuchs, dies alles seien Ele¬
mente, die das Vertrauen der Nation vollauf rechtfertigen. Vor
allem aber sei der Wert und die Erfahrung der italienischen
Piloten und die Genialität der italienischen Techniker ein nie
versagender Quell, der weder verstopft noch kontingentiert
werden könne.

^Wenn der Tag anbrechen sollte, wo es für die italienische
Luftwaffe gelte, die Probe zu bestehen, dann werde sie ihr seit
17 Jahren gegebenes Versprechen voll unter Beweis stellen.
An Mannschaften und Flugzeugen fehle cs nicht, und noch nie¬
mals sei die Luftwaffe von einem solchen Geist des Glaubens,
der Begeisterung und der Einsatzbereitschaft getragen gewesen
wie heute.

*

Nom, 15. März . Der faschistischen und korporativen Kam¬
mer ist ein Gesetzentwurf zngegangen, wonach das Kriegs-
Ministerium ermächtigt wird, bis 30. Juni über die im Vor¬
anschlag vorgesehenen Ausgaben hinaus weitere 8 Milliarden
Lire für die Landesverteidigung anzusetzen.



Sammlung kriegswichtiger Metalle
Aufruf Görings — Der Geburtstausdank des deutsche « Volkes an de« Führer

DNB Berlin , 15. März . Generalfeldmarschall Hermann
Göring  erläßt folgenden Aufruf an das deutsche Volk:

L-eulsche Männer und Frauen!
Die Heimat kennt keine größere Aufgabe und stolzere

Verpflichtung, als der Front zu dienen. Sie ist unversieg¬
barer kraftquell und gewaltige Waffenschmiede für dm
Wehrmacht. Die Front kämpft und siegt, die Heimat ar¬
beitet und opfert.

An der inneren Geschlossenheit des Volkes sind alle
heimtückischen Angriffe der Feinde zerschellt. Unsere Wirt¬
schaft trotzt jedem Blockadeversuch. Mögen die Aufgaben
wachsen: Stärker noch wächst unser Wille, sie zu meistern.

Nach allen ihren Aehlschlägen hoffen die Feinde jetzt,
daß uns einzelne kriegswichtige Metalle ausgrhen werden,
die. wie sie annehmen, in Deutschland nicht in ausreichen¬
der Menge gewonnen werden können. Wir werden ihnen
darauf die rechte Antwort erteilen und uns vorsorglich eine
jederzeit verfügbare Reserve an diesen Metallen schaffen.

Dazu sollt Ihr alle beitragen!
Ich rufe Euch deshalb auf zu einer großen Sammelak¬

tion. Wir wollen der Reichsverkeidigung alle entbehrlichen
Gegenstände aus Kupfer. Bronze. Messing, Zinn, Blei und
Nickel in nationalsozialistischerOpferbereitschaftzur Verfü¬
gung stellen. Diese freiwillige Spende soll das Geburtstags¬
geschenk sein, das die deutsche Nation dem Führer zum 20.
April darbringt.

Deutsche Volksgenossen! Zn Millionen deutscher Haus¬
haltungen und Betriebe gibt es zahlreiche entbehrliche Ge¬
genstände aus diesen Metallen. Im Besitz des einzelnen sind
sie im Kriege für die Volksgemeinschaft nutzlos, für die
Reichsverteidigung aber sind sie als gesammelte Reserve
von größtem Wert.

Ich bin davon überzeugt, daß jeder Deutsche nach besten
Kräften zu dem Erfolg dieser Metallsammlung betragen
wird. Wir wollen dem Führer durch die Tat danken für
alles , was er Volk und Reich gegeben hak.

Die Spende ist die schönste Geburkskagsspende für den
Führer. Gebe jeder Volksgenosse hierzu freudig seinen Bei¬
trag! Er hilft damit dem Führer in seinem Kampf um
Deuft -Htalchs Freiheit.

Göring.  Generalseldmarschall.

GensralsilLmarscholl Göring über die Metallspende.
Berlin , 15. März. Aus Anlaß des Aufrufs zur Metall-

pende gewährte Generalseldmarschall Göring dem Haupl-
chriftleiter des „Völkischen Beobachter ", SA -Obergruppen-
ührer Wilhelm Weih, eine Unterredung , aus derem In¬

halt nachstehend das Wesentliche wiedergegeben sei:
Frage:  Dieser Aufruf zur Metallspende wird zwei¬

fellos Aufsehen erregen  und voraussichtlich im
Ausland  Anlaß zu allen möglichen Verdächtigungen und
Kombinationen geben.

Antwort:  Das ist sicher! Es gibt sa keine Maß¬
nahme in Deutschland, die sie mit ihren Lügen nicht zu ent¬
stellen versuchen Wahrscheinlich wird man in den Gazetten
in Paris und London zu lesen bekommen, wir pfeifen auf
dem letzten Lochl Das Ausland täuscht sich, es hat sa auch
aus unserer Lebensmittelrationierung zu Beginn des Krie¬
ges schon ähnliche Schlüsse ziehen wollen und mußte später
einsehen, daß diese Rationierung kein Zeichen von Schwa-
che war , sondern von woh ' überlegter Vorsorge.
Infolgedessen müssen sa auch heute England und Frankreich
in steigendem Maße selbst zur Rationierung greisen . Im
übrigen sammeln das an Rohstoffen reiche England und
Frankreich ebenfalls Metalle aller Art aus den Haushal¬
ten. Wir handeln auch hier nach nationalsozialistischer Art
vorsorglich.

Infolgedessen haben wir auch heuw schon von den frag¬
lichen Metallen weit größere Vorrä'/e im Lande, als man
draußen glaubt und es unseren Feknden lieb ist. Indessen
süssen wir stets alle Möglichkeiten ins Auge. Wir wollen
für alle Fälle gewappnet sein, und daher legen wir eine
möglichst große nationale Reserve an Metallen an. aus die
wir dann jederzeit zurückgreifen können.

Frage:  Diese Maßnahmen sind also Bestandteil der
Vorratswirtschaft,  wie sie auch auf anderen Ge¬

bieten . insbesondere kür die Ernävruna und die RoWom.
die unser heimischer Boden nicht in genügender Menge
hervorbringt , gedacht war?

Antwort:  Jawohl , auch diese Maßnahme fügt sich
der gesamten Vorratswirtschaft der letzten Jahre ein. Wir
haben dabei zudem den Vorteil , daß wir über die Vorräte,
die wir im Lande  haben , jederzeit sicher verfügen kön¬
nen . England hingegen muß die meisten Rohstoffe zum
weitaus größten Teil aus dem Ausland  beziehen.

Frage:  Welches Aufkommen  ist voraussichtlich
aus der Metallspende zu erwarten?

Antwort:  Die Spende erfolgt , darauf weise ich in
diesem Zusammenhang noch einmal hin. gleichzeitig mit
der Erfassung der Metallgegenstände in denBehör-
d e n. In den Behörden sind ganz beträchtliche Mengen an
entbehrlichen Gegenständen aus Kupfer , Messing und an¬
deren Metallen vorhanden Diese Erfassungsmaßnahme
wird durch die freiwillige Spende , zu der ich das ganze
deutsche Volk aufgerufen habe, ergänzt Welche Mengen
durch diese Spende Zusammenkommen , läßt sich vorher
kaum berechnen, das hängt von der Opserbereitschasr unse¬
res Volkes ab.

Eines aber weiß ich: sie werden nicht gering sein. Ich
bin davon überzeugt, daß das deutsche Volk mit höchster
Freude an diese Spende Herangehen wird. Denn es hat
hier wieder eine Gelegenheit, durch die Tat zu beweisen,
mit welcher Liebe es am Führer hängt, wie dankbar es ihm
ist für alles Große, das er in so kurzer Zeit für sein Volk!
geschaffen hat. Wir alle können nun wieder vor aller Welt
bezeugen, mit welchem Ernst und Vertrauen wir den
Schicksalskampf um unsere Zukunft führen und mit weicher
Entschlossenheitwir alle um den Sieg ringen.

Frage:  Es handelt sich also auch bei dieser Aktion
in erster Linie um einen Appell an den Opfer-
ge  ist des deutschen Volkes?

Antwort:  Immer , wenn ich an den gesunden na¬
tionalsozialistischen Sinn unseres Volkes appelliert habe,
bin ich von ihm verstanden worden.  Ich weiß , es
wird auch diesmal mein Vertrauen nicht enttäuschen . Die
Geschichte des deutschen Volkes ist die Geschichte von Opfern
und ungewöhnlichen Leistungen.

Ich erinnere an die packenden Worte , die der Führer
vor wenigen Tagen im Berliner Zeughaus an uns ge¬
richtet und in denen er davon gesprochen hat , daß die Lei¬
stungen unserer Vorfahren keine gering -ren waren als sie
heute von uns erwartet werden . Selbst das ausgeblutete
und unter der Herrschaft Napoleons ausgesaugte kleine Kö¬
nigreich Preußen war zu einer derartigen Leistung von
geschichtlicherGröße fähig . Die um ihre Freiheit kämpfen¬
den Männer und Frauen opferten ihre Ringe und Ketten
auf dem Altar der Nation , als es galt , das Letzte einzuset¬
zen, um das Joch Napoleons abzuschütteln.

Frage -. Auch im Weltkriege  sind bereits Me¬
tallsammlungen veranstaltet worden . Ist da nicht von den
früher vorhandenen Beständen schon sehr viel vorwegge¬
nommen worden?

Antwort:  Das ist nicht ganz so. Die Bestände sind
damals keineswegs restlos ersaßt worden . Nach dem Kriegs
wurden diese abgelieferten Gegenstände zum großen Teil
wieder ersetzt und neu erworben , so daß heute wieder be¬
trächtliche Vorräte vorhanden sind. Im übrigen kommt es
gar nicht darauf an , daß jeder einzelne für sich allein große
Mengen abliefert . Auch die klein st e Spende  ist will¬
kommen. Bei den vielen Millionen Haushaltungen in
Deutschland fallen schon bei kleinen Gaben viele Tau¬
sende von Tonnen an.

Frage:  Wie soll nun die Sammlung durchgeführt
werden?

Antwort:  Die genauen Anweisungen hierüber sind
bereits ergangen . Sie betonen vor allem , daß die Spenden
absolut freiwillig  gegeben werden sollen. Wenn es
gilt, dem Führer zu seinem Geburtstag  eine
große Freude zu bereiten , so wird ganz gewiß keiner zu¬
rückstehen. Jeder liefert das ab , was er in seinem Haushalt
für entbehrlich hält . Kunstwerke und auch kunstgewerbliche
Gegenstände und alte Erinnerungsstücke braucht niemand
abzuliefern , ebensowenia das . was er für seinen Haushalt
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AI . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
„Noch nicht" , sagte Durante und stand auf . „Der

Mensch, von dein Ihr sprecht, ist Euer Freund " (Marie-
Anne schlug die Hände vors Gesicht), „ist Euer Freund.
Euer Freund wird den Herrn Kardinal bitten , Euch einen
anderen Wohnort anzuweisen ."

„Wie ?"
„Ein anderes Kloster , um deutlich zu sein. Vielleicht

,St . Petrus mit dem Schlüsse? in der Normandie . Es ist
allerdings dort noch ein wenig stiller als hier , aber be¬
denkt, Ihr habt Torheiten begangen . Ihr seid noch nicht
ruhig genug geworden , und der Herr Richelieu liebt Euch
zu sehr, um Euch wieder solche Abenteuer unternehmen zu
lassen wie damals — Ihr wißt ."

Marie -Anne antwortete nicht mehr . Aber Griet trat
dicht vor Durante hin und sagte sehr fest:

„Es gibt keinen falscheren Menschen als Euch. Das
wrsien wir . Wir wissen auch, daß Herr Werth kein Weib
genommen hat . Wissen es zuversichtlich!"

„Woher ?" fragte Durante unbedacht.
„Zerbrecht Euch den Kopf, Herr Durante " , rief Griet

triumphierend , denn sie freute sich, daß ihre List gelungen
War . „Zerbrecht Euch den Kops !"

,,? a,r In mort bleu !" schrie Durante und riß an dem
Klingelzug . Aber Griet zog Marie -Anne mit sich fort , in¬
dem sie lachte. Sie hörte noch, wie Durante unten tobte:

„Saubere Botschaft für meinen Herrn ! Es sind Briefe
ins Kloster gekommen , jawohl , leugnet es nicht pb !"

Oben in ihrer Zelle sank Marie -Anne erschöpft in ihren
Lehnsessel. Sie sagte müde:

„Du glaubst noch immer an die Menschen . Sie könnten
dir das Aergste antun , und du würdest noch immer an sie
glauben ."

„Ja " , lachte Griet und ging in dem schmalen Raum tän¬
zelnd auf und nieder . Sie nickte dem handgroßen Spiegel-
chen zu : „Meinen Glückwunsch, Griet , Glückskind ; Jan ist
Oberst . Ich möchte dich küssen, Griet ."

Marie -Anne hielt sie am Kleide fest.
„Du glaubst wirklich , Griet , daß dein Jan — ? " ,
„Oberst geworden ist ! Der Franzos hat uns mit dieser

Nachricht kränken wollen , sonst hätte er es nicht gesagt . Wie
er wohl aussieht , der Jan ? Braun sicher und mit einem
großen Schnurrbart , vielleicht mit ein paar Narben über
der Backe. Aber seine Augen müssen die alten sein . Die
guten , kleinen , strahlenden Augen ."

„Nun freust du dich. Und ich — ?" ^
„Du mit , Herzensgräfin ! Jan ist treu ! Die einzige Bot¬

schaft, die bis zu uns drang , lautete : Jan ist treu ! Weißt
du 's nicht mehr ? Er wird uns retten , so oder so. Er ver¬
gißt uns nicht ."

Marie -Anne schüttelte den Kops.
„Doch , doch! Und sollte er warten müssen , bis er Ge¬

neral ist Aber dann , dann kommt er mit seinen wackeren
Regimentern nach Paris und — I Wenn wir nur einen ein¬
zigen treuen Menschen fänden , der ihm Nachricht brächte !"

Griet trat zum Fenster . Wenn sie ihr Gesicht fest an die
Eisenstäbe preßte , konnte sie noch einen Streifen des
Gassengrundes sehen. Sie fing plötzlich an hetl" zu singen:

„Der Kurfürst Friedrich von der Pfalz,
Einen Winter lang war er König,
Einen Winter lang steckt ihm Böhmen im Hals.
Und als die Schlacht geschlagen war,
2a halt ' er verloren Pferd , Schwert und Land.
So wird die Falschheit immerdar
Zuschanden werden durch Gottes Hand!
Zuschanden werden durch Gottes Hand !"
„Ich bitte dich, Griet , schließ das Fenster !"

dringend braucht . Wenn die Hausfrau es wünscht,, kann skß
sich an den zuständigen Blockleiter der Partei werden , der
ihr mit Rat und Tat zur Seite steht.

3m übrigen wird die Partei da-über wache«, daß kei¬
nerlei Druck von allzu Eifrigen ausgeübk wird. Wer spen-,
det, erhält eine Dankesurkunde ausgehändigt , ditz ich per¬
sönlich unkerzeichnethabe. Die Inhaber der Urkunde wer¬
den nach dem Kriege bei dem Wiedererwerb der abgeliefer-
ken Gegenständ« bevorzugt behandelt.

Ich bin überzeugt , daß ich am 20. April dem Führer
einen ganz großen Erfolg melden kann, der vor aller Welt
bekundet , daß dag deutsche Volk im Opfern ebenso stark und
unüberwindlich ist wie im Kämpfen an der Front dieses
uns aiikaezmunaenen Krieaes.

Das finnische Volk gereiiei
Ansprache des Staatspräsidenten.

Helsinki, 15. März . Präsident Kallies hielt eins Rund¬
funkansprache an das finnische Volk. Die Rede des Präsi¬
denten war eine Mahnung an seine Mitbürger , aus Grün¬
den der Vernunft in diesem Augenblick alle Kräfte für den
Aufbau und die friedliche Arbeit einzusetzen. Er erinnerte
daran , daß es nicht das erste Mal in der finnische Geschichte
sei, daß Gebiete , die aus nationalen , historischen und geo-
graphhchen Gründen zu Finnland gehörten , abgetreten
werden müssen.

„Aus dem Krieg heraus haben wir aber das finnische
Volk und die Selbständigkeit Finnlands retten können." Er
versicherte, die Regierung habe sich bei dem schweren Ent¬
schluß. Frieden zu schließen, allein von dem Bestreben, die
Lebenskraft des Volkes vor der Vernichtung in einem un¬
gleichen Kampf zu bewahren, letten lassen, der Kampf habe
das finnische Volk gehärtet und sich selbst näher gebracht.
Mt dem Dank an don Feldmarschall verband der Präsident
den Dank an die Armee und die Bevölkerung.

DNB . Helsinki, 15. März . Die finnische Negierung gab
Mittwoch abend eine Proklamation an das finnische Volk
heraus , in der u. a . ausgeführt wurde , daß mit dem am
12. März 1940 Unterzeichneten Vertrag die Feindseligkeiten
zwischen Finnland und Rußland eingestellt worden seien.

Mit vorbildlicher Einigkeit hätten Armee und Staat
einen Verteidigungskampf von dreieinhalb Monaten ge¬
führt . Getragen von dem Gedanken , das finnische Volk vor
noch größerem Unglück zu bewahren , habe die Negierung
nunmehr den Beschluß gefaßt , die Feindseligkeiten zu be¬
enden . Dabei habe Finnland das teuerste aller Güter , seine
Freiheit , bewahren können. Finnland habe seine nationale
Ehre erhalten und sich das Recht zu ungestörter Aufbau¬
arbeit erworben . Während der Krieg der Großmächte lei¬
nen Fortgang nehme , werde das finnische Volk sich nun
ganz der Arbeit des Friedens widmen . In dem Gedanken
an die Gefallenen und in dem Bewußtsein der Größe
ihres Opfers sehe es die Regierung als ihre höchste Pflicht
an , unverzüglich den Wiederaufbau mit aller Kraft anzu¬
packen.

Räumung 0er abgetretenen Gebiete
In ganz Finnland werden nunmehr alle vorhandenen

Kräfte eingesetzt, um in den Grenzen der festgesetzten Räu¬
mungsperiode Eigentum und Bevölkerung aus den abge¬
tretenen Gebieten zu evakuieren . Die zunächst bemerkbare
Ueberraschung  über den unerwarteten Frieden hat
jetzt der Zusammenfalluna aller Kräfte für die neu ent¬
standenen Aufgaben Raum gegeben. Aus Grund eines Er¬
lasses des Versorgungsministeriums wurden alle Last - und
Lieferwagen Helsinkis für Evakuierungsaufgaben requi¬
riert . Alle Inhaber von Führerscheinen wurden ebenso auf¬
gefordert , sich unverzüglich für die zu bezwingenden Auf¬
gaben zu stellen. Polizeiabteilungen aus Helsinki und Tujku
sind zur Unterstützung eingesetzt worden . Ein großer Teil
der fahrplanmäßigen Züge ist eingestellt , und alles rollende
Material wurde ebenfalls in die neuen Grenzbezirks zur
Evakuierung gebracht.

Langsam kehrt Helsinki  in den Friedenszustand zu¬
rück. Die Verdunkelungsmaßnahmen wurden in der ver¬
gangenen Nacht noch beibehalten , werden aber in Kürze
aufgehoben . Der Straßenbahnverkehr ist in vollem Umfang
wieder ausgenommen worden . Etwa 200 000 aus Helsinki
evakuierte Bewohner werden von offizieller Seite dringend
aufgefordert , wegen der durch die Räumung notwendigen
Verkehrsbeschränkungen bis aus weiteres noch nicht nach
Helsinki zurückzu kehren.

„Ja , jetzt. Aber diesen schönen Vers mußte ich noch
singen . Gerade ging Herr Durante unten vorbei ."

„Hat er dich gesehen?"
„Nein , aber gehört . Ich weiß es . Aber er ging nicht ein¬

mal schneller. Öh , der hat ein hartes Herz ."
Die Oberin trat erregt ein.
„Hier ist gesungen worden . In einem Kloster gesungen!

Ich werde die Fenster mit Brettern vernageln lassen
müssen ."

. Griet küßte ihre Hand.
„Ich bin 's gewesen, ehrwürdige Mutter . Verzeiht mir)

Aber laßt Marie -Anne nicht wegen meiner leiden !" ^
Die Oberin gab ihr einen leichten Backenstreich.
„Ich habe euch ja lieb ! Aber der Herr Kardinal ist ein

strenger Herr , Weint nicht, Marie -Anne , ich tue euch nichts
Böses ."

Gerade jetzt dachte Jan allerdings nicht an Paris . ^
Als Durante das Auferstehnngskloster verließ , saß Mn

n „Roten Hahn " zu Nördlingen an der Tafel , zusammen,
lit dem Generalmachtmeister Fürstenberg , Generast
ldringhen und einigen Obersten der italienischen Armee)
ie sich seit Wochen in Franken und Schwaben herum¬
rückte, um die Reichsstädte zur Vernunft zu bringen)
seiin Magdeburg war gefallen , vom Schwedenkönig war
icht viel zu hören , und die Kaiserlichen hatten Oberwasser)
Die Fenster standen offen . Der Abendwind , der die groH

en Ulmen an der Georgskirche bewegte , strich den OM'
ieren um die weinglühenden Stirnen.

„Wischt Euch dreimal das Maul " , ries Aldringherr,
inem Obersten zu, „dann habt Ihr den bayrischen Sold?

Er schlug aus den Tisch.
„Sold ? Von Bayern Sold , von den Reichsständen

Sold? Greis zu, Bruder , praktizier ' Wallensteinsche Ma-
ime . ,Sold liegt überall ' , sagte der ." -

„Haben ihn drum auch abgesetzt." , >
„Wer hat ihn abgesetzt? " schrie Aldringherr . - ^ r



Spähtrupp
stäpt uur
Durch die Vorposten in die feindliche Stellung

?ii . „Dev Auftrag ist klar! So hoffe ich, datz ich euch morgen früh gesund und erfolgreich
lvicöcrsehc!" Damit entließ uns der Kompaniechef. In den frühen Morgenstunden sollte
angetreten werden, um tief in Feindesland vorzudringen . Die gegnerischen Vorposten
mutzte« dabei umgangen werden. Die Voraussetzungen für das Gelingen dieses Planes
hatten zwei vorbereitende Nnternehmungen geliefert . Jetzt wurde der Versuch gemacht, bis
an die Wiöerstandslinie des Gegners heranzu kommen, um deren Lage und Besetzungsstärke
festzustellen. Wie immer hatten sich für den Spähtrupp alle freiwillig gemeldet. Der
Kompanieführer bestimmte die Unteroffiziere und Soldaten , die diesmal Vorgehen sollten.
Nach kurzem Schlaf wird angetreten . Im Augenblick des Abmarsches löst sich die Spannung

und macht einem Gefühl der Sicherheit und kaltblütigen Ucbcrlcgung Platz.

Zu zwei Uhr waren wir geweckt worden.
Noch ist die tote Landschaft des Niemands¬
landes in das milchig Weitze Hell des
Mondlichtcs getaucht. Taghell liegt der
lange Hügel vor uns . über den wir hin¬
wegwollen. Jetzt kommen wir
an dem stehenden Spähtrupp
vorbei an der Waldcckc,
schlüpfen durchs Drahthinder¬
nis und sind in Feindesland.

Leutnant G. kennt den Weg.
Erst gestern war er drauhen
und hat die Lücke in der fran¬
zösischen Vorpostcnkette ent¬
deckt. Wohl tausend Meter stei¬
gen wir den langgestreckten
Hügel hinan, vorsichtig die
Tritte setzend. Oben auf der
Höhe sind französische Stel¬
lungen, gestern waren sie ver¬
lassen. . . Geduckt schleichen
wir uns auf der Höhe in einen

Der Spähtrupp
wird eingesetzt.
Oben:  Der Zug¬
führer erklärt das

Gelände.

Links: Vor¬
sichtig geht
es durch den
Wald zwi¬
schen der

Hauptstel¬
lung und
den Vor¬

posten.

Ein Gefühl
grenzenloser

Einsamkeit löst
die überstarke
Spannung ab.
Die Ungewiß¬

heit, wie das Ge¬
schehen ablanfen wird,
jagt unaufhörlich die

Gedanken durch das Hirn , uni
auf alle Möglichkeiten den rich¬
tigen Ausweg zu finden. Da

fällt rechts sehr nahe ein Schutz! Nichts weiter. Doch
Schritte tapsen. Das in der Nacht sehr feinhörige Ohr
mag die Entfernung kürzer schätzen, als sie ist. Dennoch
bestätigt sich die Annahme, dort rechts liegt eine besetzte
französische Stellung . Artilleriecinschläge rollen dumpf
in der Ferne . Ganz nahe raschelt es plötzlich, als käme
dort jemand. Angestrengt schaue ich zu den beiden
Baumstämmen hinüber, Sekunden vergehen, da flim¬
mern die Augen, und die Baumstämme scheinen sich zu
bewegen. Steht jemand dahinter ? — Die übliche Täu¬
schung. wenn man zu lange auf eine Stelle starrt.

Nichts ist zu sehen, doch man fühlt es: Hier steht
der Feind. Zur Linken und zur Rechten werden die
Laute deutlicher vernehmbar. Die unfern sind weiter
vorn an der Arbeit. Man hört deutlich knackende Ge¬
räusche der Drahtschere. Sie durchschneiden jetzt das
feindliche Drahthindernis . Zu beiden Seiten liegen
starke französische Stellungen , wir sind jetzt einige Kilo¬
meter in Frankreich. Da — Schüsse, ein Feuerschein,

Links:  Der Spähtrupp verläßt die Feldstellung. —
Rechts:  Der vorgcschickte Späher gibt dem Trupp ein
Signal . — Unten:  Der Stoßtrupp liegt in der Aus¬

gangsstellung vor dem Angriff.
Photo (5l: PK.-Gofferjö. PK.-Sommerschuh(Pr . B. Z.)

- M.

dann das Krachen einer -Handgranate , einer zweiten, einer
dritten , dazwischen hämmert ein Maschinengewehr. Plötzlich
Stille , eine Minute war noch nicht vergangen.

Vorwärts erklingt Stimmengewirr . Aufgeregt, hetzend
kommen Schritte eilends näher. Noch sind wir unmittelbar
im Wirkungsbereich der französischen MG -, die tatsächlich so
standen, wie es nach den Geräuschen zu vermuten war. Da
ist der Trupp heran. „Was ist los?" Sie schleppen einen
Kameraden mit, bewußtlos, schwer getroffen. Doch jetzt vor
allem zurück, die lange Höhe hinan, an der uns der Feind
noch lange treffen kann. Schwer keuchend tragen ein Ober¬
feldwebel, ein Gefreiter und ein Feldwebel abwechselnd den
Verwundeten; sein junger Körper ist schwer.

„Deckung!" ruft der Leutnant . Taghell alles um uns
her erleuchtend, steigt eine Lcnchtrakete hoch; als ob ein Blitz
uns niedergedrückt hätte, so liegen wir auf den Boden gepreßt
auf dem Leib und warten die langen Minuten , bis das am
Fallschirm pendelnde Licht verlöscht. Auf, weiter. Alle fünfzig
Meter wechseln die Träger im Tragen ihrer Last ab.

Alles war glücklich abgelanfen, ein tragisches Geschick hat
unseren Kameraden getroffen. Er lag als Sicherung nahe
der Straßensperre , seitwärts sicherten zwei Unteroffiziere;
der Leutnant und die übrigen drei hatten die Drahthinder¬
nisse duchbrochen, waren an das von der Sperre noch
50 Meter entfernt liegende Haus gelangt, entdeckten und zer-

Hohlweg auf die Gräben zu. Ein
Sprung über die Erdhaufen , die da¬
vor liegen. . . drin . . . und mit ent¬
sicherter Pistole vor! Die sorgfältig
ausgebaute Borpostenstcllung ist
auch heute unbesetzt.

Wir wollen noch beobachten. In
einem splittersicher gedeckten Unter¬
stand deS Franzmannes warten wir
eine weitere halbe Stunde . Jetzt geht
der Weg wieder einige hundert Meter
den Hügel hinab bis zu dem Dorf , an
dessen Anfang eine Straßensperre
liegt. Weit zur Linken von unseren
jetzigen Stellungen sind schon fran¬
zösische Vorposten. Rechts und links
vom Dorf zieht sich irgendwo die
erste Verteidigungslinie des Gegners.
Bis dorthin wollen wir vor.

Die tagklare Helle ist in dieser hal¬
ben Stunde verschwunden. Von den
Wiesen steigen Nebelschwaden empor.

„Sie bleiben als rückwärtige
Sicherung hier!" befiehlt mir flü¬
sternd der Leutnant . Wie Gespenster
verschwinden die anderen Kameraden.
Ich bleibe allein.

schnitten sofort Telephondrähte am Haus : eine
Vermittlungsstelle? Hier mußten Posten
liegen!

Da fiel schon der Alarmschuß des Postens,
in den Fenstern tauchten vier andere Gewehre
auf, ihre Läufe richteten sich ins Dunkel, blind¬
lings auf die Straßensperre , in der Annahme,
dort käme der Feind. Das MG . muß auch
blindlings auf die Sperre geschossen haben;
dort wurde der als Sicherung verbliebene
Kamerad getroffen. Mit drei Handgranaten
wurden die Feinde außer Gefecht gesetzt. Die
Explosion mutz in dem kleinen Raum tödlich
gewirkt haben, alles wurde still drinnen.

Ueber fünf Kilometer tragen die Kameraden
den Verwundeten , der bewußtlos geworden
war , auf der Schulter . Dann erst können sie
ihn auf der Bahre wcitertragen . Seine Ver¬
letzungen sind schwer; er kam nicht. mehr zum
Bewußtsein zurück. Am nächsten Tag wurde
unser Kamerad zu Grabe getragen. Manch
junges Grab liegt ihm zur Seite ; Soldaten,
die — wie er — vorm Feind fielen.



Aach Englands verlorener Schlacht
Lv Kein Wunder, daß in England  völlige Verwir¬

rung herrscht ob der Schlacht, die seine gloriosen Staats¬
männer in Finnland  verloren haben. Nie wäre es zu
einem russisch-finnischen Krieg gekommen, wenn nicht
England  die Finnen in dieses Abenteuer hineingshetzt
und ihnen alle mögliche Unterstützung versprochen hätte.
Der Krieg im Norden sollte ein Teil des Kriegs gegen
Deutschland sein— also ein Teil des englischen  Kriegs,
nur. daß ihn nicht Engländer, sondern die Finnen führen
sollten. Man sagte ihnen das zwar nicht, sondern gab Ver¬
sprechungen über Versprechungen, tat so, als wollte man
ihnen helfen und wenn große Redensarten praktische Hilfe
bedeuteten, dann, ja dann hätten die Finnen eitel Freude
erlebt. Aber so ging alles ganz anders. England dachte gar
nicht daran, seine Versprechungen einzulösen, und die Dings
nahmen den Lauf, den sie nehmen mußten. „So verrät
England die kleinen Völker," müßte man dieses Kapitel
Zeitgeschichte überschreiben. Finnland bezahlt seine Engstir¬
nigkeit durch Blut- und Landverlust, und wenn es trotz¬
dem noch glimpflich davonkommt, so nicht etwa durch eng¬
lische Hilfe, sondern durch die Klugheit und Einsichtigkeit
Stalins, der sehr wohl wußte, wer hinter Finnland stand.
Finnland hat den Krieg verloren, aber den Frieden gewon¬
nen. England aber verlor eine Schlacht auf militärischem,
politischem, wirtschaftlichem und diplomatischem Gebiet, das
schwerer wiegt als die englischen und französischen Zeitun-
ten zugeben dürfen. England verlor sein Prestige und mit
ihm die letzten Gläubigen an seine Macht. Es ist nicht ohne
pikanten Reiz, zu beobachten, wie jetzt der alte Chamber¬
lain in der Rolle des bekannten Greises, der sich nicht zu
helfen weiß, sich herauszureden bemüht und dabei sogar
In Gegensatz zu seinem Freund und Kollegen Daladier ge¬
rät. Daladier hatte bekanntlich behauptet, es hätten schon
30 060 Mann für Finnland marschbereit gestanden, und die
Finnen hätten sie nur zu Hilfe rufen brauchen, dann wä¬
ren sie gekommen. Aber Chamberlain hatte 24 Stunden
nach dieser Erklärung angeblich.noch keine Kenntnis da¬
von. Der Jude Horeb Elisha— einst als Höre Belisha bri¬
tischer Kriegsminister— erklärt nun, Finnland habe wie¬
derholt um Hilfe ersucht, und der finnische General Man¬
nerheim bestätigte das. Trotzdem ist nichts geschehen. Soll¬
ten sich jetzt wirklich noch Dumme oder Leichtgläubige fin¬
den, die englischen Versprechungen glauben und für Cham-
berlains Politik ihre Haut zu Markte tragen möchten? Dis
Völker sagen nein — aber Englands Agenten schüren
weiter. In London selber herrscht jedoch zunächst, wie be-
ireits erwähnt, heillose Verwirrung und alles ist schwer
enttäuscht über die Niederlage im Norden.

*

Und in diese Blamage und Niederlage knallten die Schüsse
des Inders, dis in London den früheren Gouverneur von
Punjab nisderstreckten und die Blutsauger daran er¬
innerten, daß Hunderte von Millionen Indern die Stunde
für gekommen halten, das blutige Joch des Empire abzu¬
werfen. Ein trübes Memento. Der ermordete Sir Michael
O'Dwyer war eine der verhaßtesten Typen des kaltblütig
über indische Leichen nach englischem Profit schreitenden
britischen Welträubertums. Nicht zu verwechseln mit dem
schießsertigen General Dyer, dem Schlächter von Amritsar,
der dort am 11. April 1920 in eine völlig friedliche Ver¬
sammlung schießen, ihrer 500 erschießen und dreimal so
viel schwerverwundet ohne Hilfe in ihrem Blut sich wälzen
ließ. Sir Michael aber, der jetzt Ermordete, war der da¬
mals stellvertretende Gouverneur des Punjab, der den we¬
gen seines unterlierischen Vorgehens angefochtenen Gene¬
ra! Dyer amtlich deckte und ihm telegrafisch seinen vollen
Beifall aussprach: „Ihr Vorgehen korrekt. Stellvertreten¬
der Gouverneur billigt es." — Die Schüsse in der Londo¬
ner Caxton Hall beweisen den Engländern, daß ihnen das
von den 350 Millionen Indern nicht vergessen und nicht
vergeben fft. Je mehr sie sich in ihrem gewohnten engstir¬
nigen Hochmut diesem Wahn Hingaben, desto tiefer nun
ihre Bestürzung. So kommt alles vor den Augen der gan¬
zen Welt zusammen: die finnische Blamage, die nordische
Niederlage, und das indische Gespenst.

*

Aber man versucht nun in Loirdon, dis böse Schlappe
um Finnland durch große Worte und — neue Drohungen
zu vernebeln. Deshalb kündigt man eine Aktion am Nord-
kap an. England braucht dieses Schlachtfeld im Norden.
Schweden und Norwegen  sollen die nächsten Opfer
sein. Wie aber kämen diese beiden Nordstaaten dazu, ihr
Land als Kriegsschauplatz zur Verfügung zu stellen? Aber

>das kümmert die Herren Churchill, Chamberlain und Da¬
ladier nicht im geringsten. Die bisherige Kriegsentwicklung

v hat das englische„Knegsgeichäft" nur wenig gefördert, und
als Geschäft sehen ja die Plutokraten den Krieg an. „Daily
Expreß" hat das klar ausgesprochen: Man hatte wenig¬
stens mit einem5-v.-H.-Krieg gerechnet, aber die Verzin¬
sung der Kriegspapiere betrage vorerst bestenfalls3 v. H. (!)
Das ist die wahre Einstellung der Moral- und Frlevens-
predigcr von der Themse. Nur 3 v. H. Die fehlenden zwei
sollen noch Norwegen und Schweden durch ihr Opfer brin¬
gen! Sie werden aber wissen, wer ihnen wirklich Freiheit
und Sicherheit verbürgt. Im übrigen scheint man in Lon¬
don vergessen zu haben, daß Deutschland  auch noch da
ist. Auf dem Schlachtfeld im Nordkap könnte eg den „fried¬
lichen" Plutokraten genau so gehen wie in Finnland. Denn
wir wissen den Feind zu finden und zu stellen— überrum¬
peln wird er uns nicht! Das ist tröstliche Gewißheit für das
deutsche Volk. Es vertraut aus seine Wehrmacht, die alle
niedrigen Spekulationen Englands zu Schandcn machen
wird. Der deutsche Sieg, für den kein Opfer zu groß ist,
wird ein- für allemal damit aufräumen, daß England
andere Völker gegeneinänderhetzt und zu seinen Gunsten
ausbeutet. Und wird auch damit aufräumen, daß England
sich anmaßt, überall hineinzureden und dadurch eine Be¬
friedung der Welt dauernd zu verhindern.

Erfolgreicher Protest Zavans
Frankreich muß deutsche Post wieder herausgeben.

März. Der japanische Protest gegen die ü
schlagnahme der deutschen Post an Bord des japanijck
Dampfers„Saigon Maru" hat nunmehr zur Folge
habt, daß dr; französischen Behörden die gesamte Post ,
Ausnahme der sogenannten Bannware wieder heraus
den mußten. Die „Saigon Maru" war am 12. März
Hafen von Saigon (Französllch-Jndochina) durchsucht,
trotz des Einspruches des japanischen Konsuls der gesam
deutschen Post beraubt worden.

Die Tatsache, daß Frankreich nachgegeben hat, bedeutet
ein Eingeständnis. Es gab nämlich damit die Widerrecht¬
lichkeit seines Vorgehens zu. '

Aufbau im tzeueralgouveeuemeut
Sauber verwaltete Heimstätte- e» polnischen Volkes

Lattowih, IS. März. Aus der Reichsarbeitstagung des
Hauptamtes für Kommunalpolitik der NSDAP hielt das
evste Hauptreferat Reichsminister Generalgouverneur Dr.
Frank.  Er ging dabei von seiner Tätigkeit im General¬
gouvernement aus. Letzteres ist, so führte Dr Frank u. a.
aus, ein großer Selbstoerwaltungsbereich, der unmittelbar
unter dem Führer stehend, eine geschichtliche Aufgabe zu er¬
füllen hat. In Polen war eine Regierung ohne Volk, ein
Volk ohne Regierung. Beide aber. Regierung und Volk in
Polen, waren ohne geschichtliche Berufung, einen eigenen
Nationalstaat aufzurichten. Dr. Frank betonte:

„Und mag die heuchlerische Welt die Augen schließen,
wir werdep nicht müde werden, durch Jahrtausends daran
zu erinnern, wie das deutsche Volk in Polen mißhandelt
worden ist. Wir werden es nicht vergessen, wie man unsere
deutschen Volksgenossen unter dieser polnischen Wirtschaft
zu Tode schleifte und marterte, wie man sie zu Tausenden
niedermetzelte. Wir werden als Ankläger auftreten gegen
dieses geschichtlich einmalige Wüten des polnischen Unter-
menschentumes gegen unsere deutschen Volksgenossen im
ehemaligen polnischen Staat ."

Zur jetzigen Lage lm Gouvernement unterstrich De.
Frank: „Wir wollen dem polnischen Volk seine natürlichen
Rechte nicht nehmen. Das Gouvernement ist vom Führer
bestimmt, diesem polnischen Volk eine Heimstätte zu sein.
Die Führung aber in dieser Heimstätte hat Deutschland."

Nunmehr steige aus der ohnmächtig und unfruchtbar
gewordenen Organisationsform früherer Jahrhunderte die
siegreiche und revolutionäre europäische Ordnung unter na¬
tionalsozialistischer und faschistischer Führung. Jrmeits der
geschichtlichen Entscheidung dieses Jahres liege die Ver¬
pflichtung des Nationalsozialismus, die Neuformung der
Ordnung Europas auszustellen.

In seinen Schlußausführungen ging Dr. Frank noch auf
einige Verwaltungseinrichtungen im Generalgouvernement
ein. Dort werde eine nationalsozialistische Mu -
sterverwaltung  aufgerichtet. Es werde vor allem da¬
für gesorgt, daß die Ernährung  der Bevölkerung und
ihre Betreuung sichergestellt sei. Dabei werde das polnische
Volk so gut. so sauber regiert werden wie noch nie. Wenn
die polnische Monopolverwaltung früher nahezu 40 v. H.
ihrer Rein-Einnahmen ausschließlich für die persönliche Be¬
reicherung der polnischen Staatsführung habe opfern müs¬
sen, so würden die Einnahmen der Monopolverwaltuna
jetzt ausschließlich dem Volke zugute kommen.

Fesiiag in Prag
Prag, 15. März. Der erste Jahrestag der Errichtung

des Protektorats Böhmen und Mähren wurde durch ein
großes Wecken eines Musikzuges der Fliegertruppe und der
Polizei eingeleitet. Am historischen Wenzel-Platz, dem tra¬
ditionellen Paradeplatz Prags strömte schon in den frühen
Morgenstunden eine große Menschenmenge zusammen, um
dem Vorbeimarsch der in Prag stationierten Truppen bei¬
zuwohnen. Die Hauier des Wenzel-Platzes truaen Fest-
schmuck. Neben den vielen Hakenkreuzfahnensah man zahl¬
reiche Fahnen in den Farben des Protektorats Reichspro¬
tektor Freiherr von Neurath wurde mit brausenden Heilru¬
fen begrüßt. Zur Parade waren Mannschaften der Wehr¬
macht. der Luftwaffe, der Polizei und der ^ angetreten.
Unter den Klängen des Präsentiermarsches und während
eine Reihe von Flugstaffeln über den Wenzel-Platz hin¬
wegbrausten. setzten sich die Truppenabteilungen in Bewe¬
gung und marschierten an der Ehrentribüne vorbei. An¬
schließend verweilte der Reichsprotektor noch einige Zeit in
angeregtem Gespräch mit Staatspräsident Hacha auf der
Tribüne. Bei der Abfahrt zur Burg waren Reichsprotektor
Freiherr von Neurath und Staatspräsident Hacha erneut
Gegenstand herzlicher Begrüßung.

Die Gemeinden im Krieg
Die nationalsozialistischeKommunalpolitik brrvühel sich.

kastowih, 16. März. Auf der Reichsarbeitstagung des
Hauptamtes für Kommunalpolitik der NSDAP behandelte
Reichsinnemninister Dr. Fr ick das Thema „Gemeindever¬
waltung im Kriege". An die deutschen Bürgermeistar, Bei¬
geordneten und Eemeindebeamten allgemein gewandt,
stellte der Minister fest, daß die sechs verflossenen Kriegs¬
monate den Beweis dafür erbracht hätten, daß die Arbeit,
die die nationalsozialistische Staatsführung nach der Macht¬
übernahme auf dem Gebiet des Gemeindewesens geleistet
habe, gut und richtig gewesen sei und daß die Gemeinden
und Gemeindeverbände selbst die Bewährungsprobe des
Krieges bisher in vollem Umfangt bestanden hätten. Die
deutsche Gemeindeordnunz erweise sich heute als ein Instru¬
ment, das schnelle und tatkräftige Entscheidung sichere und
dabei die Fühlung mit der Bevölkerung nicht verloren las¬
sen gehe. Ein weiterer Aktivposten, mit dem die Gemeinden
in den Krieg eingetreten seien, sei ihre im Durchschnitt völ¬
lig geordnete Finanzlage gewesen, die nach dem Zusammen¬
bruch vor der Machtübernahme in den verflossenen sieben
Jahren mit allen geeigneten Mitteln herbeigeführt worden
sei. Der Erfolg dieser Politik gestatte es den Gemeinden
nicht nur die ihnen zufallenden Kriegsaufgaben mit zu fi¬
nanzieren, er ermögliche es auch, die gemeindliche Finanz¬
kraft heute in erheblichem Umfange in den Dienst der
Kriegsfinanzpolitik des Reiches zu stellen. Ferner sei es in
den Jahren des Aufbaues gelungen, für die Stellen der
Bürgermeister, der Landräte und' der Beigeordneten nach
und nach Persönlichkeiteneinzusetzen, deren Vorhandensein
letzten Endes kür die Kriegsbewährung der Verwaltung
ausschlaggebend sei.

Der Minister ging dann auf die Entwicklung der Fi¬
nanzlage der Gemeinden ein, die im Wesentlichen durch
den Kriegsbeitrag der Gemeinden an das Reich, durch die
wachsenden Personalausgaben und durch den Anteil am Fa¬
milienunterhalt bestimmt sei. Der Minister betonte hierbei,
daß es seine vornehmste Sorge lei. darauf zu achten, daß
die Finanzwirffchaft der Gemeinden trotz aller Anspan¬
nung in Ordnung bleibe, und daß das Opfer, das auch die
kommunalen Körperschaften bringen müßten, nicht zu einer
untragbaren Belastung führe. Zusammenfassendstellte der
Minister fest, daß die in der Zwischenzeit getroffenen Maß¬
nahmen auf finanziellem Gebiet im großen und ganzen
die befürchteten Fehlbeträge für das Rechnungsjahr 1939
beseitigten und den Ausgleich der Haushaltspläne für 1940
im allgemeinen ermöglichen würden.

Reichsleiter Fiehler  hielt ein längeres Referat über
die kommunale Arbeit im Kriege. Die Gemeinden hätten
im Kriege die Pflicht, jeden Einbruch in die innere Front
des deutschen Volkes auszuschließen. Mit Stolz können die
deutschen Gemeinden und Gemeindeverbände auf ihr
Schaffen in der jüngsten Zeit zurückblicken, auf Erfolg«, di«
dem deutschen Volk den gerechten Glauben an die Verwal¬
tung gegeben hätten.

Mus öen Nachbargauen
Bcllheim. (Waffe in unvorsichtiger  Hand .s

Der zwanzigjährige Erwin Volandt hielt beim Reiniger
einer Blindschußwaffedas Instrument vor das Auge, um
durch den Lauf zu blicken. Dabei löste sich der darin sit>
zende Schuß und Volandt erlitt starke Verbrennungen am
Auge, das wahrscheinlich verloren ist.

Fürth i. O. (Schwarz .schlächter in Schutzhaft
genommen .) Nach Mitteilung des Kreisernährungsamt,
Bergstraße wurde ein Metzgermeistcr in Affolterbach Weges
Schwarzschlachtung in Schutzhaft genommen. Er hatte ohisi
Hinzuziehung eines Fleischbeschauers einen Eber schwarzge¬
schlachtet und sich damit gegen die Bestimmungen der Kriegs¬
ernährungswirtschaft vergangen. Der Metzgereibetrieb wur¬
de geschlossen.

Gernsheim. Rhein. (Kind aus dem sayrenoe,
Zug  gestürzt .) Auf der Fahrt von Aschaffenburg na
Gernsheim stürzte der über vier Jahre alte Junge des hie
sigen Schiffers Karl Schäfer, nachdem er sich an der Abteil¬
tür zu schaffen gemacht und diese geöffnet hatte, in Gegen»
wart seiner Mutter aus dein fahrenden Zug auf den Bahn¬
körper. Nur mit Gewalt konnten die Mitreisenden die Mut¬
ter daran hindern, ihrem Kinde nachzuspringen. Nachdem
der Zug durch Ziehen der Notbremse zum Halten gebracht
war, fand man den Knaben, der einen Genickbrvch erlitten
hatte, tot neben den Schienen auf.

Bcnshcim. (Statt zwei — zwöl  f M ona  te.) Der
schon, über 60 icihnyeW. K. von hier bezog, obwohl arbeits¬
los, in Auerbach ein Haus bei einer Monatsmiete von 8?
Mark. Dem Agenten, durch dessen Vermittlung er das HauL
mietete, hatte er erzählt er sei pensionierter Polizeibeamter.
D:e ersten Monate bezahlte er die Miete Pünktlich, dann aber
blieb jede weitere Zahlung ans. Er behauptete. eS habe
verschiedenes im Haus repariert werden muffen, und
dafür habe der Hauswirt aufznkommen, obwohl ihm dieser
von vornherein gesagt hatte, daß er nichts machen lasse. ES
Lauerte etwa ein halbes Fahr, bis der Hausverwalter, dein
ein Schaden von etwa 600 Mark erwachsen ist, für den er
aufkommen muß, den großzügigen Mieter wieder aus dem
Haus hatte, .weil dieser immer wieder mit neuen Einwen¬
dungen kam. Das Amtsgericht hatten den Fall sehr milde
angesehen und wegen Betrugs nur zwei Monate Gefängnis
verhängt. Obwohl vom Gericht davor gewarnt, legte der
Angeklagte Berufung ein und behauptete vor der 8. Straf¬
kammer Darmstadt, er sei völlig unschuldig. Er mußte sich
sagen lassen, daß er der Typ eines Betrügers und Schika¬
neurs sei. K. ist wegen eines ähnlichen Falles schon mit lO
Monaten Gefängnis-vorbestraft. Die Strafe wurde von zivei
Monaten aus ein Jahr erhöht und ist rechtskräftig.

Todesstrafe für polnische Mordbestie
Posen, 15. März. Vor dem Posener Sondergerichi ge¬

langte eins weitere Anzahl abscheulicher Verbrechen zur
Aburteilung, die das polnische Mordgesindel in den ersten
Kriegslagen an der wehrlosen deutschen Zivilbevölkerung
beging. Die Anklage legte dem als Deutschenhasser schon
lange vor Kriegsausbruch berüchtigten polnischen Hilfsför¬
sterS oschi n ski aus Dambitsch bei Lissa zur Last, an der
Ermordung von sechs Deutschen  beteiligt ge¬
wesen zu sein und weitere Volksdeutsche im Vsrlruf von
öffentlichen bewaffneten Zusammenrottungen auf grausame
Weise mißhandelt zu haben.

Das Gericht konnte angesichts der unglaublichen Roheit
des Angeklagten nur zu dem einzig möglichen Urteilsspruch
gelangen. Cs erkannte wegen schweren bewaffneten Land¬
friedensbruches in einem fortgesetzten Falle, der rechtlich
mit sechsfachem Mord zusammentrifft, auf zweimalige To¬
desstrafe und betonte in der Begründung, daß die Voll¬
streckung des Todesurteils in der humanen Art des 20.
Jahrhunderts längst nicht eine ausreichende Sühne bedeute.
Marine-HZ Nachwuchs für Kriegsmarine

Das Oberkommando der Kriegsmarine gibt bekannt: „Die
Auswahl und Heranbildung eines tüchtigen Nachwuchses
für die Kriegsmarine hat im Kriege erhöhte Bedeutung er¬
langt. Das Oberkommando der Kriegsmarine bat daher in
diesen Tagen mit der Reichsjugendführung eine Verein¬
barung  getroffen, die alle Fragen der Nachwuchsgestal-
tung und Ausbildung regelt.

In der Vereinbarung ist festgelegt, daß die Kriegsmarine
ihren Nachwuchs nach Möglichkeit aus den Reiben der Ma¬
rine-HI entnimmt Soweit die augenblickliche Stärke dieser
Sondersormalion der HI den Anforderungen der Kriegs¬
marine noch nicht gerecht werden kann, wird der Nachwuchs
für die Kriegsmarine auch aus den Reihen der übrigen HI.
nötigenfalls auch anderweitig entnommen. Die Vergröße¬
rung der Marine-HI wird Planmäßig nach Maßgabe der
vorhandene» Ausbildungskräste nnd Ausbildungsmittel ge¬
steigert.

Die Ausbildungsvorschriften  und Dienstpläne
für die Marine-HI werden unter Mitarbeit der Kriegsma¬
rine ausgestellt. Diese wird die Marine-HI , durch Gestal¬
tung von Ausbildungsmaterial. insbesondere von Kuttern,
in jeder Weise unterstützen, damit sie zahlen- und leistungs¬
mäßig auf de» Stand gebracht werden kann, der den durch
den Krieg bedingten Notwendigkeitenentspricht. Die jun¬
gen Führer der Mari»e-HJ -Einheiten werden ans den
Reichsseesportschulen der Reichsjugendführungin dreiwöchi¬
gen Lehrgängen ansgebildet. Eine Weiterbildung der Ma-
rine-HJ -Führer auf seegehenden Fahrzeugen des deutschen
Hochseesportverbandes„Hansa" an der deutschen Ostseeküste
ist in Aussicht genommen. Um den Marine-HJ -Führern ih¬
re vielseitigen Aufgaben zu erleichtern und eine Ueberbcla-
stung zu vermeiden, werden ihnen zukünftig Ausbilder
zur Sette gestellt. Diese und Offiziere, Unterossiziere und
Mannschaften der Kriegsmarine oder Angehörige der Ma¬
rine-SA und des NS-deutsche» MarinebuudeS. die auf
Grund ihrer Dienstzeit bei der Kriegsmarine bezw. ihrer Tä¬
tigkeit in ihren Verbänden das fachliche Wissen und Können
sür den Ausbildungsdienst mitbringen.

Das Oberkommando der Kriegsmarine und die Reichs-
jngendsührung haben durch diese Vereinbarung alle Vor¬
aussetzungen geschaffen, um der Kriegsmarine einen tüchti¬
gen Nachwuchs kür die erhöhten Ankorderungenwährend des
Kriegesz > sichern. Die Begeisterung der Jugend kür die
Seefahrt und die Kriegsmarine ist in allen Gauen des Groß¬
deutschen Reiches in reichem Matze vorhanden. Eine Mög¬
lichkeit, sich praktisch zu betätigen und für den Dienst in der
Kriegsmarine vorzubereiten, ist nunmehr gegeben. Die Er¬
folge werden nicht ausbleiben."



Der Sohn hat gefreit
Skizze von Waller Persich

Söhne hat der Bauer genug gehabt, sieben
,au der Zahl . In den Jahren , als alles drun-
iter und drüber ging, als man die Bauern-

>Arbeit nicht mehr zählte, waren sechs von
i ihnen davongegangen, ihr Glück in der
Fremde zu machen. Einige waren ganz und
gar außer Landes gegangen, andere hatten sich
in den großen Städten festgesetzt, Weib und
Kind hielten sic dort fest.

Nur Carsten war auf dem Hof geblieben,
und daun kam alles anders . Es ging wieder
bergan!, ein neuer Wind wehte. Da zeigte
sich, daß Carsten ein richtiger Kerl war , und
deshalb ließ der Alte, als es mit ihm selbst
ansing, klapprig zu werden, für seinen Jüng¬
sten das Erbe eintragcn.

Breit wurde der Carsten und stark. Der
Alte mochte sich mit dem Zipperlein guälen,
der Hof blieb dennoch in Ordnung . Knechten
und Mägden war der junge Bauer ein guter
Herr.

Aber nicht immer geht es so weiter, wenn
etwas zum Guten steht. Der Krieg griff in
das friedliche Land und rief die Männer von
ihren Plätzen ab. Da mußte der Alte wieder
mit zupacken, wo es ging, und der Junge
hatte doppelte Arbeit zu leisten.

Es war eine Freude, ihm znzuseheu. Dann
passierte das Unglück, Ein junger Hengst
scheute, er war vor die Egge gespannt, der
Jungknecht stürzte/ verlor die Leine, und die
spitzen Eisen rissen Carsten einen Fuß fast
ganz ab.

Monate um Monate mußte er liegen und
Warten. Die Ungeduld brannte ihm im Blut.
Längst hätte auch er Soldat sein sollen. Wollte
man ihn nicht in den grauen Rock stecken, so
hätte er gewußt, was auf dem Hofe zu schaffen
War. Statt dessen mußte er feiern.

Er sah, wie der Rücken des Alten sich immer
wehr duckte. Nur der angejahrte Großknecht
war noch d-r Sonst mußten die Weiber die
Arbeit tun. Sie nahmen es auf sich. Nur
eine lachte immer, nichts wurde ihr zuviel: die
Magd Elsa. Einst hatte der Alte sie als
Gänsehüterin aus der Waldkate genommen,
And noch immer war sic auf dem Hof, ein
.rcsches Mädel.

„Weiß wohl", murrte der Alte am Bett
iseincS Sohnes , „hast mit der Elsa so ein biß¬

chen schön getan. Geht aber nicht. Dein Erbe
sollst du vergrößern . Die Tochter des Munk¬
bauern wartet nur auf deine Werbung . Wirst
sie freien."

„Tut die Elsa nicht alles, was man ver¬
langen kann?"

„Ja doch. Kätnerstochter bleibt Kätners¬
tochter. Bringt dir nicht eine Koppel zu."

Allmählich konnte Carsten die ersten
Schritte durch die Stube humpeln, dann schon
einmal im Stall nach dem Rechten sehen. Und
er sah auch, daß die Elsa weniger lachte. Auf
dem Hof waren des Alten Pläne kein Ge¬
heimnis.

Am Sonntagmorgen nahm er den Sohn
beim Arm.

„Heute geht's zur Freite . Carsten. Der
Munk hat mir die Hand drauf gegeben —"

Langsam kamen sie nur voran . Der Junge
humpelte am Stock. Es war ein schönes Stück
Weges quer durch ihre eigenen Felder, an die
die Ländereien des Bauern Munk anstießen.

Unversehens blieb Carsten stehen. Er deu¬
tete mit dem Stock hinüber auf eine hinter
dem Pfluge wandernde Gestalt.

„Die Elsa", nickte der Alte.
„Heute? Drüben läuten die Kirchglocken—"
„Sie sagt, einer muß die Arbeit tun . Der

Großknecht wird allein nicht mit dem Pflügen
fertig. Und ich— je nun , meine Knochen sind
hin. Junge ."

„Meinst, Vater , daß Munks Tochter das
auch fertigbringt ?"

„Niemals ! Das Mädel weiß, was es wert
ist. Der Vater hat jetzt sogar ein richtiges
Konto auf der Bank."

Verdutzt blickte der Alte seinem Sohn nach,
der mit seinem dick umwickelten Fuß aufs
Feld humpelte, der Pflügenden zuwinkte und
dann mit der Elsa am Arm zurückkam.

„So , Alterl " sagte er ruhig. „Ich habe ge¬
freit, und die Elsa hat ja gesagt. Welche an¬
dere Frau könnt' ich wohl brauchen? Und
wenn das da je wieder heil wird —" er zeigte
auf seinen Fuß , „und ich gehe in den Krieg,
dann will ich wissen, wer für mein Erbe
sorgt." Da mußte der Alte die Elsa als Toch¬
ter annehmen. Und jetzt tat er es sogar gern.

Die Heimat gesehen
Zahlung aus dem Weltkrieg von Erna Gbgarlel -Alisch

Braunrot brannte die Sonne sein Gesicht.
Der Schweiß perlte ihm von der Stirn und
seine suchenden Augen hatten stahlharten
Grund.

Jetzt wurde die Gegeich, durch die er schritt.
Wie mit einem Schlage anders . In die Züge
des Feldgrauen , der von seiner Kompanie ver¬
sprengt war , trat ein merkwürdiges Leuchten.
Bei jedem weiteren Schritt , den er über den
sandigen, mit weichen Moosflechten gepolster¬
ten Boden zurücklegte, entspannte sich etwas
in seinem Gesicht, das vorhin wie gemeißelt
erschien. Mit vollen Zügen sog er den stren¬
gen Harzdnft ein, den die Kiefern ausströmtcn.

Nachdem sich seine Schritte immer mehr ver¬
langsamt batten, blieb er schließlich ganz
stehen. Man hätte meinen mögen, jetzt will er
die Arme ansbreiten , um irgendeinen gelieb¬
ten Menschen an sich zu ziehen. Aber weit und
breit war kein menschliches Wesen zu sehen.
Und der Feldgraue empfand just in diesem
Augenblick das Umgekehrte: Nämlich, daß die
Heimat, aus der sie alle geflohen waren und
in der hier und da versteckt der Feind schon
saß — sich mit ihrem ganzen Wesen — ihm —
dem Sohn dieses kargen Landstrichs, auftat
und ihn mit ihrer herb-stillen Schönheit be¬
schenkte.

Nur das eine nahm ihn ganz in Anspruch:
Wie schön ist doch die Heimat! Warum habe
ich das früher nie so empfunden! Und was ist
das Leben in dieser meilenweiten Einsamkeit
und Stille doch für ein machtvolles, fühlbares
Strömcnl Bis in die Tiefe des Herzens
dringt es; steigt wieder aus aus der Seele
und strömt hinaus und ergießt sich in das,
was um uns webt.

Der plötzliche Ruf eines Wasservogels be¬
kundet ihm, daß das Blitzen und Silbern von
dem kleinen See herrührt , der, von sandigen
Userhöhen umgeben, dort unten kreisförmig
eingebettet liegt. Ja , der See, denkt der Feld¬
graue weiter und wischt sich den vom Son¬
nenbrand noch immer tropfenden Schweiß
von der Stirn . Und die Gefährlichkeit seiner
Lage wird ihm im Augenblick ganz gleich¬
gültig, Jetzt den Leib an dem die Kleider
kleben, in das feuchte Element tauchen, wie
er es hier so oft als Junge getan! Seine
Nasenflügel beben leicht; er zieht den Modüer-
geruch ein, den diese kleinen arg verschilften
Seen im Sommer immer ausströmen. Jetzt
nur nicht denken, aus welche Weise er hierhin
verschlagen ist nur einzig fühlen wie köstlich
das Leben jetzt ist und wie stark und wie
gütig! Und in dem Feldgrauen ist ein Schwin¬
gen und Klingen, ein Sichdehnen und Wach¬
sen! Welch eine Fülle um ihn — und in' ihm!

Doch jetzt brennt die Sonne , auf seinem
Gesicht, brennt aus seinen Händen, brennt ans

dem überreifen Korn, das wie versengt aus¬
sieht. Dieses Korn, das .demütig seine vollen
Aehren neigt, wird nicht uns Brot gebend,
unter der Sichel der Schnitter sterben — un¬
ter den Tritten der Regimenter, unter den
Hufen der Pferde wird es vielleicht morgen
schon zerstampft daliegen.

Schon nesteln die Hände des Feldgrauen an
seiner Uniform. Die Stiefel liegen bereits
neben ihm tm Sand , der so glühend heiß ist,
daß die nackten Füße erschreckt auffahren . Jetzt
tauchen sie dafür ins Wasser. Sie streifen die
Algen, die bis zur Oberfläche des Sees reichen.
Wie gekocht ist das Wasser! Und die Füße
sinken tief in den Modder ein. Die Algen
schlingen sich um die Beine, berühren schon
den Oberkörper des Mannes . Aber nur noch
ein paar Schritte . Wenn er sich erst durch den
Modder und die Algen hindurcharbeitet,
kommt er in den freien See. Wie Fangarme
sind doch diese Algen, sic haben manch ein
Opfer gefordert. Aber der Mann schüttelt
diese Fangarme immer wieder von sich ab. und
nun hat er das freie Wasser erreicht. Mit
gewaltigen Stößen durchquert er den See
Am liebsten möchte er schreien, so aus Voll¬
gefühl seiner Kraft , aus Vollgefühl des
Daseins. Leben durchrinnt ihn, er selbst ist
Leben.

Mit kräftigen Stößen teilt der Schwimmer'
das Wasser, das sich wohlig und weich um
seinen Körper schmiegt. Erst als er etwas
müde wird, kehrt er ans User zurück. Schnell
hat die Sonne seinen nackten Leib getrocknet.
Und während seine Augen noch immer über
den See und seine waldeingefaßten Ufer
schweifen, Zieht er sich mechanisch an.

Da — was ist das? Ein Schutz?! Richtig,
es ist ja Krieg! Wie er das nur hatte ver¬
gessen können! Und er steht hier zwischen
Feind und Freund irgendwo in Niemands¬
land, und sein Schicksal wartet auf ihn. „Gib
mir noch einige AugenblickeZeit, sie wiegen
jetzt für mich wie Ewigkeiten", sagt er laut
vor sich hin.

Jetzt steigt der Feldgraue langsam die san¬
dige Uferhöhe hinan. Wieder kommt über ihn
jenes machtvolle Strömen jenes unbändige
Lebensgefühl von dem jede Faser in ihm er¬
füllt ist. Er weih daß er dort oben aus der
Uferhohe, auf der die vielen Kadickbüsche
stehen, eine weite Fernsicht hat. Dort konnte
er mit Sicherheit etwas vom Feinde sehen.
Aber er selbst stand dort ohne genügende
Deckung Ob der Feind wohl in dem ihm
gut bekannten Dorf verschanzt liegt? Aus
halber Höhe macht er noch einmal Rast, Er
bückt sich und pflückt ein paar Katzenpfötchen,
von dem die Mutter chm als Kind einen Tee
gekocht hatte. Er mußte lächeln. Einmal hatte

sie den Aufguß zu stark ge¬
macht. Da hatte er sich wäh¬
rend der ganzen Nacht über¬
geben müssen; aber dafür
durfte er am nächsten Tag die
Schule schwänzen. Jetzt be¬
merkte er auf dem schmalen
Streifen zwischen der Anhöhe
und dem Seeufer einen lang¬
gestreckten Modder, der mit
Seerosen und ihren riesigen
hellgrünen Blättern wie besät
erscheint.

Der Feldgraue, der weiter
die Anhöhe emporklcttert, ist
ganz in den Anblick des Sees
verloren . Er hatte den Kopf
dorthin gewendet, als der Was¬
servogel seinen Schrei aus-
gestoßen hatte. Er kann sich
nicht von dem Bilde trennen.

Ein zischender Knall, ein
Laut . Der Feldgraue fällt
vorne über. Himmel und See
fließen ineinander , als ihm das
Auge bricht.

Schon nesteln die Hände des
Feldgranen an seiner Uniform.
Zeichnung: Alcr Harder <Ml
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Ein Zittern läuft den sandigen Boden ent¬
lang. Pferdegetrappel ist zu vernehmen. Einige
deutsche Reiter kommen seitlich vom See an-
gesprengt. Die beiden Russen, die im Kornfeld
lagen und den Schuß auf den deutschen Feld¬
grauen abgegeben hatten, wollen sich noch
schnell in das nahe Wäldchen retten. Aber die
glühenden Strahlen der Augustsonne fallen

zum letztenmal aus ihr gebräuntes Gesicht.
Deutsche Kugeln strecken die Fliehenden nie¬
der. Gleich hinter dem Kirchhof des Dorfes,
wo das Kiesernwäldchcn anfängt , in dem im
Sommer die Kinder die roten Erdbeeren lesen,
liegen drei begraben.

Ein Deutscher und zwei Russen. Ein hell
gestrichener Lattenzaun umgibt die Gräber.

Zwischen Rheinsberg —Ruppin
FrideriZiamsche Erzählung von Erich Tulln er

Der Potsdamer Kurier , der die unwill¬
kommene Nachricht nach Ruppin brachte, traf
den Prinzen auf dem Wege zum Dienst. Es
fehlte nicht viel, daß Friedrich den Brief zer¬
rissen. zerfetzt, zerstampft hätte. Mühsam nur
erstickte er seinen jähen Aerger, reichte Bud¬
denbrock das Papier und knirschte: „Da —
Se . Majestät liebt Ueberraschungen— morgen
kommt er. um uns zu inspizieren."

„Adieu. Sommerfest — adieu, Lampions
und schöne Frauen !" seufzte Buddenbrock und
richtete in melancholischem Schmerz den Blick
nach oben.

„Nein — nicht adieu!" fuhr Friedrich ans.
„Aber Fritz!" lachte Buddenbrock gutmütig.

„Was willst du denn machen? Vielleicht vor¬
mittags Dienst in Ruppin — abends Tanz in
Rheinsberg — und morgen früh wieder Dienst
in Ruppin ? Und das vor dem König?"

„Allerdings — gerade das will ich!" be-
harrte Friedrich. „Wenn mein Vater es dar¬
auf abgesehen hat, mir die Freude an Rheins¬
berg zu verderben, so werde ich ihm eben be¬
weisen müssen, daß man ein guter Tänzer
sein kann, ohne ein schlechter Soldat zu sein."

*
Stunden später nur waren der Prinz.

Buddenbrock, Whlich und Kleist auf dem
Wege nach Rheinsberg . Der Sand sprühte
unter den Hufen ihrer Pferde , als ginge es
um das Leben. Noch bevor man in Rheins¬
berg zu Mittag servierte, ritten die vier über
die Schloßbrücke.

Die Hofgesellschaft, die wie ein Schwarm
exotischer Vögel zwischen den Hecken und
Rondells des Parkes nistete, flog auf, um den
Prinzen zu bewillkommnen. Friedrich grüßte
kurz und zog sich schnell auf sein Zimmer zu¬
rück. Als er zur Tafel erschien, trug er statt
der verstaubten Uniform einen glänzenden,
reich bestickten Gesellschaftsanzug. Niemand
hätte ihm anschen können, daß er noch vor
wenigen Minuten dämpfend wie ein Melde¬
reiter über die sandige Heide der Mark
gejagt war.

So geistvoll Friedrich an diesem Tage nach
außen auch erschien, von einer so tiefgehenden
Unruhe war er innerlich erfüllt . Als er, nur
von Keyserling! begleitet, nach dem Esten durch
den Park spazierte, schwieg er zu den geist¬
reichen Tiraden des Freundes . Und auch der
Blick, den er hinter eine dichte Hecke tat , und
der ihm verriet daß Buddenbrock des zarten
Zaubers schöner Frauen keineswegs entbehrte,
konnte ihn nicht wie sonst erheitern.

„Manchmal glaube ich, daß mein Vater
nichts anderes will, als mich zum besten Offi¬
zier der preußischen Armee zu erziehen", fing
er unvermittelt an.

Keyserling! lachte: „Der König ist gut —
aber hart ! Du bist gut — aber weich. Zu
weich, Fritz, und zu geistvoll!"

„Laß das!" antwortete Friedrich ärgerlich.
„Ich liebe die Poesie — die Musik — die
Philosophie — und deshalb denkt nun ganz
Europa , ich könnte keinen Degen führen. Ist
das nichts, daß ich ein Regiment exerziere, das
den Beifall des Königs gefunden hat?"

„Viel — nein, alles! Aber es würde noch
mehr Beifall finden, wenn du nicht mit zuviel
Geist exerzieren würdest", warf Keyserling!
leicht hin. „Geist ist im Preußen deines
Vaters eine Giftpflanze, die man beizeiten
erstickt."

„Bitte , schlveig!" unterbrach Fritz unwillig.
„Ich bin kein Hundsfott , daß ich meinen Vater
desavouiere!"

Still gingen sie weiter.
Wie sprunghaft der Prinz ist, dachte

Keyserling!: einmal Freund , einmal Feind
des Königs — ja, seiner selbst! Wie großartig
unbeständig!

Er verstand ja nicht, wie leidenschaftlich
Friedrich kämpfte, um seinen Vater und in
ihm die Staatsidee Preußens zu begreifen.

Für den Abend war eine Bootspartie auf
dem Grienericksee angesagt.

Gegen Sonnenuntergang versammelte sich
die Gesellschaft, geführt von Friedrich und
Christine, frohgelaunt am Ufer.

Man ll-bte, liebte und lachte, wie der Prinz
es gerî rah.

Von Lampions zauberhaft erleuchtet, stan¬
den die Boote wie verlöschende Feuer auf dem
Wasser. Eine der Hofdamen, von jungen Offi¬
zieren umschwärmt, spielte Gitarre und sang
dazu.

Als die Märchenflotte landete, wurde Wein
gereicht. Die milde Luft verleitete zu Spazier¬
gängen. die in Torheiten endeten. Gewaltig
wie die Stille der Nacht war die Unruhe , die
sie in die Herzen der Menschen senkte.

Auch Buddenbrock und Kleist fanden, daß
die Liebe der bessere Teil der Philosophie
wäre. Und erst als der Kronprinz sie daran
erinnerte , daß sie verurteilt seien, die Nacht
auf dem Rücken der Pferde zu verbringen,
kehrten sie in die herbe Wirklichkeit zurück.

-i-

Um Mitternacht verließ Friedrich mit seinen
Ruppiner Kameraden unauffällig das Fest.
Die Kronprinzessin, die als einzige von seinem
Vorhaben wußte, präsidierte der in alle Win¬
kel zerstobenen Gesellschaft weiter. Es ist nicht
meine Art , meine Gäste zu belauschen, hatte
Friedrich noch gesagt; dann war die Kavalkade
im Dunkel verschwunden.

Die Nacht war warm.
Sicher, als sei er nichts anderes gewohnt,

fand Friedrich den Weg durch Heide, Wald
und Luch.

„Wenn der König erfährt , daß wir noch
diese Nacht in Rheinsberg waren ?" fragte
Kleist aus seinen Gedanken.

Niemand antwortete.
Nur die Pferde schnoben, und der Helle

Strich am östlichen Horizont verbreiterte sich.
Bald nachdem die vier in Ruppin cin-

getroffen waren, begann der Dienst. Sie stan¬
den auf ihren Posten wie Männer , die eine
Nacht tiefen, erquickenden Schlafes hinter sich
hatten Als der König kam. führten sie das
Regiment stolz und stramm an ihm vorüber.

Friedrich Wilhelms Antlitz strahlte.
„Ich bin zufrieden mit Ihm , Oberst Fritz —

sehr zufrieden!" brummte er.
So kurz dieses Lob war , so viel bedeutete

es im Munde des Königs.
Oberst Fritz salutierte : „Danke. Majestät !"
„Nichts da!" erwiderte der König wohl¬

wollend „Es freut mich, daß der Rheins¬
berger Kram Ihm nicht das Handwerk ver¬
pfuscht hat !"

Und dann begann er von den Pflichten zu
sprechen, die der Kronprinz in der Verwaltung
des Landes zu übernehmen hätte. An diesem
Tage liebte Friedrich seinen Vater.



Mlus dem HeimatgebieW
„Lag Ser Wehrmacht"

- Wir stehen im Jahre der Entscheidung . Die deutsche
Wehrmacht hat den Schuh und die Sicherung des Lebensran-
mes des deutschen Belkes übernommen . Polen bat es als
erster uns feindlicher Staat erfahren , mit welcher Gewalt das
deutsche Schwert hcrniedersanst , wenn der Führer diese durch
seinen gewaltigen Witten geschaffene Waffe in Bewegung
setzt. Seitdem weis; auch England , was cs bedeutete. Deutsch¬
land. diesen gewaltigen Block non 82 Millionen einem Ziel
und einem Führer verhafteter Menschen zum Kampf um
seine Existenz heranSznfordern . Wie einst das kleine Preu¬
ßen hat heute das große Deutschland den Kamps gegen die
Mächte des sozialen Rückschritts, der Ausbeutung und der
Bernichtung ausgenommen und wird ihn zu dem Ende füh¬
ren , das allein im Sinne der Geschichte begründet liegt. Der
Vollzieher dieses Willens eines Volkes, das vor einer gewal¬
tigen geschichtlichen Ausgabe steht, aber ist in der Land des
Führers die deutsche Wehrmacht. Millionen deutscher Män¬
ner in ihren Reihen liegen heute in den Bunkern des West¬
walles, fahren mit ihren U-Booten gegen das „meerbeherr¬
schende Albion ". brausen mit ihren siegreichen Flugzeugen
weithin über englisches und französisches Land.

Zum 17. März aber, dem „Tag der Wehrmacht" im Jahre
der Wehrmacht bereitet sich noch eine andere Aufgabe vor.
Sie , der Schutz der Heimat vor dem räuberischen Angriff der
Feinde des deutschen Volkes, sie, die große Erzieherin des
Deutschen Mannes ziu? Härte , zur Disziplin und zur solda¬
tischen Einsatzbereitschaft, ruft das ' deutsche Volk an diesem
Tage zu einer sozialen Tat der Volksverbundenheit aller
Deutschen auf. Sie wirbt an diesem ihrem Ehrentage , aber
nicht für sich, sondern für die unter unS. denen geholfen wer¬
den muß . Sie fordert ein Opfer, aber nicht für sich, sondern
für die, für die die deutsche Volksgemeinschaft in der heutigen
Zeit doppelt sorgen muß.

Sie will sich damit als das erweisen, was sie immer war
und sein wird, als ein lebendiger Teil des deutschen Volkes.
Auf Tod und Leben verbunden mit ihm und seinem, ihrem
Führer . Daran denke, wenn am Samstag und Sonntag die
Büchsen der Sammler klappern. Steh Du zur Wehrmacht,
wie sie zu Dir steht. Gib auch Du Dein Teil zur Spende der
Deutschen Wehrmacht beim KriegswintcrhilfSwerk des dem-
scheu Volke?.

— Brzettelimg von Eisenbahiistückgüterii. Stach einer An¬
ordnung des ReichZvsrkehrsministers muh der Absender seit
dem 20. Januar 1940 die Stückgüter mit seiner Anschrift und
mit der Anschrift des Empfängers versehen. Ueber die Durch¬
führung dieser Anordnung kann auf Grund von Besprechun¬
gen im Reichsoerkehrsministeriumergänzend folgendes mitge¬
teilt werden: 1. Die bisher übliche Signierung mutz beibehal¬
ten werden. 2. Auslandssendungen fallen nicht unter die An¬
ordnung . 3. Auf dem Beklebezettel ist nur die Wertnach¬
nahme des Urversenders anzugeben. Beträge des Spediteurs
für seine Leistungen, seien es Baroorschüsse oder Nachnahmen,
brauchen aus dem Beklebszettel nicht aufgeführt zu werden. 4.
Absender und Urversender können beide auf dem Beklebe-
zettel stehen, d. h. der frachtbriefmähige Absender mutz, der
Urversender kann auf dem Beklebezettel angegeben sein. In
der Uebergangszrit , d. h. bis zur Einführung eines vor¬
geschriebenen Zettels , sollen die Güterabfertigungen bei der
behelfsmäßigen Bezettelung weitestes Entgegenkommen be¬
züglich der Form des Zettels usw. üben.

— Der Preis des gebrauchten Kraftfahrzeugs . Der Reichs-
kommissar für die Preisbildung haBm einem Einzelbescheid
nochmals zum Preis für gebrauchte Kraftwagen Stellung
genommen. Nach seiner grundlegenden Anordnung dürfen
Austvenduugen für Instandsetzungen und Verbesserungen,
die zum Zwecke der Weiterveräußerung des Fahrzeuges vor¬
genommen worden sind, nur dann berechnet werden, wenn
sie in einem angemessenen Verhältnis zum Gesamtzustand
und Wert des Fahrzeuges stehen. Hierdurch solle verhindert
Werden, daß der Händler die Möglichkeit der Berechnung
von Aufwendungen dazu benutzt, seinen Handelsnutzen zu
Lasten anderer ungerechtfertigt zu erhöhen : andererseits
könne es nicht im Interesse des Vierjahresplanes liegen, stark
abgenutzte oder beschädigte Fahrzeuge mit Mitteln wieder
herzustellen, die in keinem Verhältnis zum Gesamtzustand
und Wert des Fahrzeuges stehen. Trotz der Mangellage
auf dem Fahrzeug -, insbesondere dem Lastkraftwagenmarkt,
habe er, der Preisbildungskommissar , keine Veranlassung im
Interesse einer straffen Lenkung des Altwagenmarktes von
diesem Grundsatz abzugehen. Die Nichtbeachtung dieser Vor¬
schrift würde er vielmehr als scharfen Verstoß gegen die
Preisbestimmungen ausehen und entsprechend ahnden.

Der 1. FC. V8 spielt nach langer Pause morgen auf dem
eigenen Platz hinter der „Sonne " gegen den hier bekannten
Gegner VfB. Mühlburg . Es bedarf der Anspannung aller
Kräfte, um zu dem ersten Sieg zu kommen Die Verstärkung
der Mannschaft durch Morlockl dürfte sich günstig answirken.
Wie man hört, spielt unsere Mannschaft am Karfreitag gegen
FC. Fretburg auf dem eigenen Platze nnd am Ostersonntag
in Mannheim gegen SV . Waldhof. Es bietet sich also zweimal
Gelegenheit, auf dem eigenen Platze zu gewinnen. Dieser
Vorteil sollte ansgenützt werden.

Ettlingen , 15. März . Am Montag nachmittag kam es
oberhalb des Sägewerkes Renschler zwischen einem Lastzug
mit Anhänger und dem nach Busenbach fahrenden Personen-
zng der Albtalbahn zu einem Zusanunenstoß . Infolge des
starken Aufpralls wurde die elektrische Lokomotive aus den
Schienen gerissen und ans die Landstraße geschoben, der Last¬
kraftwagen überschlug sich und blieb an einem Masten hängen.
Es entstand lediglich Sachschaden, Personen wurden znm Glück
nicht verletzt.

Freudrnstadt , 11. Mürz . Am Mittwoch feierte der älteste
Einwohner Freüdenstadts , Alt -Radwirt Georg Züfle , in
großer Rüstigkeit seinen 92. Geburtstag . Im Jahre 1878 er¬
warb Züfle , nachdem er als Bierbrauer lange Jahre in ver¬
schiedenen Ländern tätig war , die Brauerei zum „Rad ". Er
gehört zu den wenigen noch lebenden Brauern , die Bier noch
„von Hand ", d. h. ohne jede maschinelle Hilfe , brauten.

Baihingen a. E ., 16. März . Am Reichsbahnhof durchfuhr
vorgestern ein Lastkraftwagen die geschlossene Bahnschranke.
Glücklicherweise konnte der Lenker das Fahrzeug noch recht¬
zeitig zum Stehen bringen , sadaß ein schlimmeres Unglück ver¬
hütet werden konnte.

Tagung der Kreisamts - und Ortsgruppenleiter
Calw , 11. März . Die Kreisamts - und Ortsgvnppenleiter

des Kreises wurden am Mittwoch den 13. März zu einer
Tagung in Calw znsammengerufen . Der Vormittag war ans¬
gefüllt mit Ansprachen des Kreispropagandaleiters Enten-
mann  und des Kreisschulungsleiters Hang.  Nach einem
gemeinsamen Mittagessen wurde die Tagung fortgesetzt mit
Ausführungen des Kreisgeschäftsführers Maier  und des
Kreiswirtschaftsberaters Nickel.  Eine allgemeine Aussprache
brachte Klärung über brennende Tagesfragen . In seiner
Schlnßansprache faßte Kreisleiter Wurster  alle die Aufgaben
und Forderungen zusammen , die die heutige Zeit an den deut¬
schen Menschen, insbesondere an den Politischen Leiter , stellt:
Stete Einsatzbereitschaft und Opfer-Willigkeit für Führer , Volk
und Vaterland . Mit dem Gesang des Horst -Wessellieds schloß
die eindrucksvolle Tagung.

Sie sorgten und kämpften im Dienst des Volkes
Für vorbildlichen Einsatz mit der Medaille für dentsche Volks¬

pflege ausgezeichnet
Im festlich geschmückten„Waldhorn "-Saal in Ealw konnte

gestern nachmittag Kreisleiter Wurster  23 verdienten Amts¬
leitern und Amtswalterinnen der NSDAP , des Deutschen
Roten Kreuzes , der NS Volkswohlfahrt und der NS -Franen-
schaft aus dem Kreis Calw im Auftrag des Führers die
Medaille für deutsche Volkspflege  nebst Verleih-
uegsurkunde überreichen.

Der Kreisleiter umriß zuvor in eindrucksvoller Ansprache
das Wesen des deutschen Sozialismus . Er erinnerte an jene
Zeit, in der der Begriff Sozialismus zum Schlagwort herab¬
sank: niemals erging es der Volksgemeinschaft schlechter als in
ihr. Erst der Nationalsozialismus hat den Sozialismus wirk¬
lich in Angriff genommen und die Not tätig bekämpft.

Das Elend der Arbeitslosigkeitwurde beseitigt und in der
NSV das größte soziale Hilfswerk geschaffen, das die Geschichte
kennt . Der Nationalsozialismus ging dabei von der Erkennt¬
nis aus , daß Arbeit  der größte Sozialismus ist. Sein
Kampf gilt deshalb dem Minderwertigen und seine Förderung
dem besseren Blut.

In wenigen Jahren ist Ungeheures geleistet worden. Unser
vom Zusammenbruch bedrohtes Volk erstarkte wirtschaftlich und
seelisch in einem solchen Maße, daß es heute zum Entschei¬
dungskampf gerüstet ist. Im Mittelpunkt unseres Lebens und
Denkens steht als Höchstes die Gemeinschaf  t. Blut , Rasse,
Boden sind uns göttliche Begriffe; ihnen zu dienen, bedeutet
dem Schöpfer dienen.

Der Kreisleiter fand dann Worte herzlicher Anerkennung
für die Männer und Frauen, denen der Führer das Ehren¬
zeichen verliehen. Selbstlos, still und zäh, so sagte er, haben
sie iu täglichem Einsatz für andere gekämpft und gesorgt. Tra¬
gen Sie die Auszeichnung mit Stolz als eine verdiente An¬
erkennung des Führers , aber auch als Ansporn zu weiterer
Leistung, denn unsere Arbeit zur Verwirklichungdes deutschen
Sozialismus steht ja erst in ihren Anfängen. Dienen Sie
weiter mit ganzer Krait der Gemeinschaft nnd setzen Sic sich
weiter ein in harter Pflicht für unser Volk. — Gelöbnis und
Grus; an den Führer beschlossen die von der Gruppe Calw des
BdM mit Liedern umrahmte Feierstunde.

Die Namen-der mit der Medaille für deutsche Volkspflege
ausgezeichneten Parteigenossen und -Genossinnen sind: Dr.
Haegele,  Kreissührer des Deutschen Roten Kreuzes, Hedwig
Trentle,  Kreissrancnschaftsleiterin, Rosa Lutz , Calw, Dr.
Josenhans,  Kreisamtsleiter , Wildbad, Frida Schuon,
Nagold, Addie Commerell,  Höfen , Dr . Dorn,  Calm¬
bach, Käthe Ulrich,  Althengstett, Frida Schlumberger,
Altenstcig, Fritz Wentsch,  Kreisamtsleiter , Calw, Frida
Schmalz,  Gräflich aufln, Klara Mutz , Ebhanfln , Hans
Schwenk,  Kreisamtsleiter , Zwerenberg, Luise Langen-
stein,  Conweiler , Luise Held,  Höfln , Wilhelm Girr-
bach,  Ortsgruppeuamtsleiter , Neuenbürg, Elfriede Binder,
Calw, Wilhelmine Maul bet  sch, Dobel, Adolf Schaich,
Ortsgruppeuamtsleiter , Höfln, Johanna Oelschläger,
Hirsau, Paula Sitzler,  Rohrdorf , Helene Müller,  Neuen¬
bürg, Maria Fr au er , Wildberg .

Darf man mit Standlicht fahren?
Eine Strafkammer hatte in einer Berufungsverhandlung

die Frage zu entscheiden, ob bei der Verdunkelung mit Stand¬
licht gefahren werden darf oder nicht. Das Gericht vernünte
diese Frage, da der Fahrer abgeblendet hätte fahren müssen.

Äus VforItzmrn
Ein Heiratsschwindler

gab in Pforzheim Ende 1938 und 1939 eine Gastrolle . Es han¬
delt sich um den 45 Jahre alten Adolf Scheu, der verheiratet
und Vater von einer Reihe unehelicher Kinder ist. Später ist
die Ehe aus dem Verschulden des Scheu geschieden worden.
Nachdem er einige Mädchen moralisch geschädigt hatte , seine
wirtschaftlichen Verhältnisse auch nicht besonders rosig waren,
ging er auf „Brantschau ", um seine schlechte finanzielle Lage
zu „verbessern". Auf der Straße lernte er Ende 1938 elne
schwarzlockige Maid in gereifteren Jahren kennen, mit der er
ein Verhältnis einging . Er versprach ihr die Heirat und lockte
ihr unter schwindelhaften Erzählungen die gesamten Erspar¬
nisse in Höhe von 1070— RM . ab. Nachdem dieses „Glück"
zu Ende war , gabelte der Schwindler eine hoch-gewachsene
Schwarzäugige auf und nahm dieser unter dem Heiratsver¬
sprechen 810.— RM . ab . Dann kam eine Blondine an die
Reihe , der er die Ersparnisse - von 310. —RM . abschwindelte.
Die drei Schönen marschierten nun in der Verhandlung gegen
Scheu wegen Betrugs der Reihe nach auf und erlebten im
Gerichtssaal ein ungewolltes Wiedersehen -mit dem ehemals
Geliebten . Dieser schien nicht sonderlich erfreut über das un¬
freiwillige Zusammentreffen nnd leugnete alles ab , was ihn
belastete. Aber der Richter erkannte seinen Vogel nnd schickte
ihn wegen seines gemeingefährlichen Treibens aikf ein Jahr
vier Monate ins Gefängnis . Ihre Ersparnisse aber werden
die Mädchen niemals Wiedersehen.

Eine Milchsälfcherin
aus Eutingen sollte der Stallmilch 16A Wasser zugesetzt haben.
Das bestritt sie. Der Vorsatz wurde verneint , dafür Fahr¬
lässigkeit angenommen . Der Richter setzte die im Strafbefehl
festgesetzte Strafe von 10 RM . auf 20 RM . herunter.

Wegen Beleidigung und Körperverletzung
erhielt ein verheirateter Mann aus Eisingen fünf Wochen Ge¬
fängnis . Er hatte nach einem vorausgsgangenen Wirtshaus¬
streit in E . den unbeteiligten Ratschveiüer angegriffen und
schwer beleidigt . Das Urteil wird am Rathaus in E . ans-
gehängt.

Kreuzworträtsel.

Waagerecht: 1. Meerbusen , 4. Tanzvergnü¬
gen, 7. Blume . 8. deutscher Dichter i 9. Stadt
rn Belgien . 11. Verneinung . 13. Besuch 15.
Stadt in Südtirot 17. Kutsche. >9. Abschieds¬
gruß . 21. Verpackungsgewicht. 23. junges
Dmistier . 25. Turnabteilimg . 26. Stadt an der
Wahr . 27 Kellerwurm . 28. Stadt am Rhein,
29. Ansehen. - Senkrecht: 1. Nähiaden 2.
Himmelsrichtung . 3 Sumpf 4. Erderhcbung,
5. Wurileine . 6. Freude . 10. Tonsotge . 12. Bie¬
nenzüchter . 14. Kampsptatz. 15. Papageienart.
16. nordische Gottheit , 18 Trinkgesäß , 26. lin¬
ker Nebenfluß der Jiar , 21. Destillationspro¬
dukt. 22. Kriegsgott . 23. Ernte , 24. Hnien-
damm.

Beiuchskarten-Rätsel.
Die Besuchskarte:

F. L. Casparop
Wien

enthält den Namen eines bekannten Seehetden
und den Ort seiner Heldentat,

Bilderrätsel.

Silbenrätsel.
Aus den 25 Silben.

o — chro— e — gan — gert — ha — man
nanz — ne — nii — visch — pran — re —
— so — so — so — ter — tou — ty — va

vi — Win — Win — xs

sind Wörter der nachfolgenden Beoeutung zu
bilden . Die Anfangsbuchstaben , von oben nach
unten , und die Endbuchstaben , von unten nach
oben im Zusammenhang gelesen, ergeben eine
beliebte Sendung des Großdeutschen Rund¬
funks. l . Weingarten 2 britischer Kreuzer,
kürzlich schwer beschädigt 3. Seeschaden.
4. Widerhall 5. chemisches Element 6 Mel¬
dung . auch italienisches Wort kür Schnell¬
fahrer , 7. geschichtt. Aufzeichnungen . 8. Fremd,
wort für bezeichnend. 9. Hohe Stimme , 10. Ge¬
stalt aus Karl Mays Büchern , (ch und sch ---
ein Buchstabe.)

Krpptogramm

^ /. § / f / /VL' k' k.hl/ 'L'

Die innere Figur ist m einem Zuge , ohne
eine Linie zweimal zu nehmen nachzuziehen.
In dieser Reihenfolge sind die Buchstaben zu
lesen, die, aneinandergereiht , ein Sprichwort
ergeben.

Ergänzungsrätsel.
Sänger Gestühl . . Rind — Riemen.
Haus — Nehmer . Gold — Rock. Play —
Hase. Blau — Duft . See — Fisch. Kunst —

Vogel. Feder — Stelle , Morgen — Stube,
Fisch - Zahn.

An Stelle der Striche sind Hauptwörter zu
setzen, die. gleichzeitig hinter das erste sowie
vor das zweite Hauptwort gesetzt, wieder je
ein Hauptwort ergeben . Die Anfangsbuch¬
staben der gefundenen Wörter nennen eine
Romanschriftstellerin der Jetztzeit.

Harmlose Spitzbuben.
Wem's heute fehlt am Arbeitsfeld,
Der kommt in l und hat kein Geld.
2, 3 zu machen, ist verzeihlich
lind draus zu lernen , stets gedeihlich.
Das Unglück kommt, das ist bekannt,
Malt man den 4 5 an die Wand.
Wer l bis 5 nunmehr verbindet.
Lacht, wenn er's in der Zeitung findet.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Fallreep 6 Laon 7. Ar 9. Alter . 11. Ney.
12 Fest 13. Dieb 15 neu 16. Essen, 18. Bär.
26 naturell - Senkrecht : l Flandern , 2. Laa,
3. Rolf 4. Enten . 5. Portugal . 8. Reis . lO.
Eiel 14 Beau t7 Ner 19 Re.

Silbenrätsel:  t . Trikolore . 2. Olean¬
der. 3 Rarität . 4. Hasdrubal . 5. Estragon,
6. Indianer , 7 Triangel 8. Diesel 9. Unwahr¬
heit. 10. Rhenium 11 Erlkönig . 12. Gutta¬
percha — Torbeit du regierst die Welt.

Magisches Kreuz:  1 . Brunnen , 2.
Münster 3 Fontane.

Verschlungene Kreise:  1 . Stoß , 2.
statt , 3. Tango . 4. Wogen , 5. Narew . 6. Adern,
7 Nidda . 8. Idiot . 9. Gitta , 16. Egart . 11.
Tonne 12. Sonne . — Die 12 Jnnenfelder —
Otto Weddigen

Telegramm - Rätsel:  Winston Chur¬
chill.

Schüttelversrö ^ ? ,.  Ander — Bauer,



Frühjahr smiidigkeil?
V. -V Der Winter ist die Jahreszeit , die von den Menschen,

zumal den Städtern , die größten gesundheitlichen Opfer ver¬
langt . Durch die Brille des Arztes gesehen ist der Winter die
Zeit, die den Menschen zwingt, den größeren Teil des Tages
in mehr oder weniger verbrauchter Luft zu verbringen, und
selbst die heiterste Geselligkeit, die Massenansammlnng staub-
aufwirbelnder Tänzer, hat in gesundheitlicher Beziehung ihre
Bedenken.

Es gibt Wohl keinen Menschen, der nicht au sich selbst schon
die Folgen eines Winters verspürt hat . Jeder kennt z. B. die
Fäulnisevscheinungenim Darm , die sich als Folge ungeeigneter
Nahrung und mangelnder Bewegung einstellcn und zu Ver¬
dauungsstörungen Anlaß geben. Im allgemeinen wird der
Körper mit solchen Giftstoffen, die sich besonders bei allzu ei¬
weißhaltiger, also beispielsweise fleischreicher Nahrung , bilden,
allein fertig; wenn sich aber im Darm zu viele solcher Schlacken
anhäufen und nicht rechtzeitig sortgeschafft werden, dann ver¬
mögen die Entgiftungsapparate des Körpers nicht Schritt zu
halten. Wer auf seine Gesundheit bedacht ist, wird versuchen,
diese Verschlackung schon von vornherein anzuhalten. Das kann
geschehen durch Einschränkungder Fleischnahrung und Bevor¬
zugung einer an Pslanzenprodukten und Milch sowie Milch¬
produkten reicheren Kost, der genügend Nüsse zuzusetzen sind.
Wo aus irgendwelchen Gründen eine solche Kost schwer durch-
znfnhren ist, empfiehlt es sich, lote Prof . Becher in der Klini¬
schen Wochenschrift" berichtet, Lurch aufsaugendr Substanzen
die Gifte so zu binden, daß sie nicht von der Darmschleimhaut
ausgenommen werden können. Ms solches Bindemittel kennt
die Medizin die Heilerde,  die als feinpulvriger Löß im
Harz gefunden wird und gerade in den letzten Jahren immer
größere Bedeutung als innerliches Entgiftungsmittel erlangt
hat. Im ärztlichen Schrifttum haben führende Aerzte, wie
Prof . Vogel, Prof . Schlayer, Berlin , und Dr . Bottenberg,
Frankfurt/Main , über ihre guten Erfahrungen mit Heilerde
als Aufsaugungsmittel der verschiedensten Giftstoffe berichtet.
Sie wirkt ebenso gut auf Uebersäuerung des Magens wie aus
die Reinigung LeS Darms , sie regelt den Stuhlgang und macht
schädigende Stoffe unwirksam.

Im Frühjahr ist cs von besonderer Bedeutung, daß der
Körper bei der dringend notwendigen Reinigungsarbeit unter¬
stützt wird. Die Zufuhr wichtiger Aufbaustofse, wie Eisen, Kalk,
Kieselsäure, muß die Ausfälle infolge 'der gemüsearmen winter¬
lichen Ernährung ersetzen. Es gibt Viole Menschen, die im
Frühjahr das zwingende Bedürfnis spüren, eins „Blutreiui-
guug" vorzunehmen, also sich innerlich zu entgiften. Sie haben
das instinktive Gefühl, sie müssen zum Frühjahr „ein ganz
anderer Mensch" werden. Es ist der Körper, der fein Recht
fordert, und wer es ihm rechtzeitig werden läßt, entgeht der
lähmenden „Frühjahrsmüdigkeit", über die so viele klagen
müssen. -r.

„Neues aus Altem"
Mehr noch als je gilt es in dieser Kriegszeit, Schränke,

Kisten nnd Schubladen zu durchstübern nach all den Dingen,
die irgend einmal weggelegt wurden ans irgend einem Grund.
Vieles wurde aufgehoben ans Pietät oder weil man sich für
einige Zeit satt daran gesehen hatte oder weil man es nicht
notwendig brauchte. Nur jedes Jahr einmal bei der Früh-

. jahrsputzerei kam eS zum Vorschein.- . . —. .
Heute werden wir von Len Zeitumständen darauf Ange¬

wiesen, alte Restbcstände cinzusetzcn und zu verwerten und dies
ist für uns eine gute Möglichkeit, die augenblickliche Knappheit
mancher Rohstoffe zu überbrücken. Aendern und Neues aus
Altem gestalten, erfordert mancherlei von uns Frauen und

Mädchen. Wir bedürfen dazu einer gewissen Beweglichkeit und
Findigkeit und auch guter Nähkcuntuissc.

In den Frauenarbeitsschuleu hat mau sich zu allen Zeiten
mit der Umarbeitung aller Stücke befaßt nnd daraus viele Er¬
fahrungen gesammelt. Auch im Sommerhalbjahr finden wieder
Kurse statt, in denen auch Frauen , die nur ein oder zivei Mal
wöchentlich Zeit habe», ihre Wäsche und Kleider arbeiten nnd
Neues ans Altem Herstellen können.

Nutzt die Maulbeerpflanzungen
In fast allen Ortschaften sind in den letzten Jahren Blaul-

beerknltnren angelegt worden, die je nach Alter und Entwick¬
lung nun zur Durchführung von Seidenraupenzuchten heran¬
gezogen Werder: können und müssen. Es ist bekannt, daß die
Seidenraupe einen sehr wertvollen Faden erzeugt, der durch
keinen künstlichen ersetzt werden kann und der von der Indu¬
strie, besonders abro von unserer Wehrmacht, in bedeutendem
Umfange benötigt wird. Dieser große Bedarf führte dazu, daß
der deutsche Seidenbau in den letzten Jahren eine so umfang¬
reiche Förerung erfuhr , an der sich außer privaten Interessen¬
ten alle nur irgendwie in Betracht kommenden Behörden mit
Nachdruck beteiligten . Die Anpflanzungen geben nun vielen
Volksgenossen die Möglichkeit, den Seidenbari, diesen wieder
eingeführten Zweig der Kleintierzucht, aufzunehmen. Viele
tausend sind schon am Werk, aber vielen weiteren tausend bietet
sich hier ein Feld zur Mitarbeit . Wer Interesse an der Klein¬
tierzucht hat und sich in den Sonnnermonaten etwas dazu ver¬
dienen will, treibe Seidenbau. Der Bürgermeister oder der
Lehrer des Ortes werden gern über die in der Gemeinde vor¬
handenen MaulLeerpflanzungen Auskunft geben nnd Mit¬
teilen, ob noch Laub für einen neuen Seidenbauer abgegeben
werden kann. Wer Seidenbau betreiben will, unterrichte sich
bald über die im Ort gegebenen Möglichkeiten; denn die Be¬
stellung der Ssidenspinnerbrut , die kostenlos geliefert wird,
muß nunmehr der Reichsfachgruppe Seidenbauer, Berlin VV 50,
Neue Ansbacherstraße 9, zugeleitet werden. Die Reichsfach¬
gruppe Seidenbauer gibt auch Auskunft und versendet kosten¬
lose Aufklärungsschriften.

Fm letzten Augenblick gerettet
Am Rheinufer in Speher spielte sich ein aufregender Vor¬

fall ab. In einem Anfall von Schwermut ging eine 31 Jahre
alte Frau mit ihrem Kinderwagen, in dem Zwillinge von elf
Wochen lagen, in den Rhein. Nur dem tatkräftigen Eingreifen
zweier Paffanten war es zu verdanken, daß die drei Menschen¬
leben gerettet wurden. Zuerst wurde der auf Len Wellen
treibende Kinderwagen in Sicherheit gebracht und danach
wurde die Frau , dis das Bewußtsein verloren hatte, aus dem
Wasser gezogen. Die Geretteten schaffte man ins Krankenhaus.

Hiealer und kilm

Zum Giglr-Film der Tobis „Der singende Tor" in den K«r-
saal-Lichtspielen Herrenalb am Sonntag den 17. März
In Giglis Stimme ist Italien . Die Naturkraft Italiens.

-Das prachtvolle, eherne Pathos des italienischen Volkes. Seine
Leidenschaft, seine Kindlichkeit, sein Stolz , sein Temperament.
Dieser in der ganzen Welt gefeierte Künstler ist so wenig
internationalisiert , trägt so unverkennbar italienische Züge,
daß auch der Film sich scheut, ihn von seinem Mutterboden
loszureißen: wenn Gigli durch die Welt des tönenden Zellu¬

loids wandert, so ist der wechselnde Hintergrund gewöhnlich
Italien.

Auch der neue Gigli-Film „Der singende Tor " beginnt in
Italien und kehrt nach kurzem Zwischenspiel in der italienischen
Kolonie von Newhork, in Kopenhagen und Paris wieder dort¬
hin zurück. Gigli ist hier der. berühmte Opernsänger Carlo
Franchetti, der die schöne Tänzerin Sylvia (Kirsten Heiberg)
liebt und heiratet und dann, durch ihre Untreue im Tiefsten
getroffen, seine glänzerrde Laufbahn plötzlich abbricht, um im
Dunkel unterzutauchen. Erst nach Jahren ergibt sich die Lö¬
sung des Rätsels, das seine Frau ihm aufgab, und Franchetti
erobert sich in Italien zum alten Ruhm neue Lorbeeren. Dieser
Film, ein Werk der Tobis-Jtala , ein Ergebnis fruchtbarer
deutsch-italienischer Gemeinschaftsarbeit, ist um der Echtheit
des Kolorits willen in Italien gedreht worden — zwar mit
deutschen Schauspielern, aber, was hier wichtig ist, mit italie¬
nischen Komparsen. Und dies: die Gestalt und Stimme Giglis,
die italienische Umwelt und die italienische Komparserie er¬
geben zusammen etwas Unverwechselbares: eine Echtheit der
Atmosphäre, wie sie sonst nie hätte erzielt werden können.
Die Sonne Italiens hatte alle verwandelt. Und wenn zum
Schluß des Filmes eine entzückende Siebzehnjährige vor Ge¬
richt verschämt und doch kokett ein Liebesgeheimnis ansplau¬
dert, mit dem Instinkt für das Posieren und doch voll natür¬
licher Anmut, dann weiß der Zuschauer vor der Erscheinung
der schwarzhaarigen Schönen wirklich nicht: ist es eine Ita¬
lienerin, die ausgezeichnet Deutsch spricht, oder eine Deutsche,
die ausgezeichnetItalienisch agiert.

Gemeinschaftsproduktionenwie die Tobis-Jtala haben den
Sinn , zwei Völker einander näherzuhringen. Der neue Gigli-
Film tut das auf die schönste Weise: wir lernen durch ihn ein
Stück italienischer Kunst n. italienischen Menschentumskennen.

50 Fahre Firma C. Berner
Das bekannte Fachgeschäft für Damen-, Mädchen- und

Kinderkleidung C. Berner,  Pforzheim , Ecke Metzger- und
Blumenstraße, feiert in diesen Tagen sein 50 jährig es
Jubiläum.  Die Firma C. Berner wurde im März 1890 in
Karlsruhe von dem 1925 verstorbenen angesehenen Kaufmann
Christian Berner und dessen Frau als Fachgeschäft für Da¬
menstoffs gegründet. Im Jahre 1899 wurde das Geschäft ver¬
größert und Damen-, Mädchen- und Kinder - Fertigkleidung
hinzngenommen. Die durch Umsicht und Fleiß der Gründer
bewirkte weitere Vergrößerung der Firma und das Bestreben,
das Geschäft in einem eigenen Anwesen zu betreiben, machte
eine Verlegung des Geschäftes in das neuerrichtete Haus am
Platz des füheren „Römischen Kaiser" in Pforzheim, Ecke Metz¬
ger- nnd Blnmenstraßs, nötig, das Herr Christian Berneer im
Jahre 1910 erwarb. Die Geschäftsräume, dis sich zunächst nur
im Erdgeschoß befanden, wurden im Jahre 1925 im 1. Stock
erweitert und der Charakter des Geschäftes als reines Fach¬
geschäft für Fertigkleidung wurde damit, nachdem bereits im
Weltkrieg die Abteilung Stoffe ausgegebcn worden war, ver¬
tieft. Nach dem Tod des Gründers Christian Berner übernahm
seine Frau Berta Berner , die großen Anteil an dem Auf¬
blühen des Geschäftes hatte, mit dem jetzigen Inhaber Willi
Berner zusammen das Geschäft.

Durch Umbauten, Modernisierung der Inneneinrichtung
des Geschäfts und besondere Pflege des Mittelgenres in
Damen-Fertigkleidung erwarb sich a -ch Herr Willi Berner
bald viel Vertrauen bei der Kundschaft. Ein Stamm Uner¬
müdlicher, langjähriger Mitarbeiter , der sich dauernd ver¬
größerte, trug ebenfalls viel zum guten Ansehen der Firma
bei. Unsere besten Wünsche begleiten dieses alte Pforzheimer
Fachgeschäft beim Eintritt in das zweite halbe Jahrhundert
seines Bestehens.

Straßen«Sperrung.
Aus vcrkehrspolizeilichen Gründen wird die LandstraßeI. Ordn.

Nr. 343 Bad Liebenzell — Schömberg mit sofortiger Wirkung
auf die Dauer von etwa drei Tagen für den gesamten Fähr¬
verkehr gesperrt.

Die Umleitung erfolgt über Unterrcichenbach—Schwarzenberg
und umgekehrt.

Ealrv» den 15. März 1940.
Der Landrat.

Zuteilung von Eiern.
Aus die in der Zeit von: II . 3. bis 7. 4. 1940 gültigen Abschnitte

» «Nd d der Rcichseicrknrte werden insgesamt fünf Eier für jeden
Bcrsorgungsbercchtigtcnabgegeben, und zwar

auf den Abschnitts
ab sofort dis 7. April 1940 2 Eier,

auf den Abschnittb
in der beit vom 18. März bis 7. April 1940 3 Eier.

Calw, den 14. März 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt Abt. 8.

Gemeinde Feldrennach
Kreis Calw

Am Dienstag den IS. März 1840 findet hier ein

Vieh-nnd Schweinemarkt
statt, zu dessen Besuch herzlich ungeladen wird. Marktbeginn vor¬
mittags8 Uhr. Die üblichen polizeilichen Vorschriften sind einzuhaltcn.

H Der Bürgermeister.
Stadt Wttdbad.

MWiMrhilsMrkMW.
Morgen Sonntag, 17. März 1940 sindcn anläßlich des „Tages

der Wehrmacht" folgende Veranstaltungen statt:
I Ab 11 Uhr 3V vormittags in der alten Trinkhalle

Eintopf-Esfen aus der Feldküche. Eßlöffel mitbrlngen.
Essen-Gutscheine können heute Samstag nachmittag in der
Buchhandlung Loebich für SO Pfg. gekauft werden.

II 14 Uhr 30 nachmittags ans dem Sportplatz Hand¬
ball-Spiel zweier Mannschaften.

Die Bevölkerung ist zu den Veranstaltungen herzlich eingeladen.
Wildbad. den 16. März 1940.

Der WHW.-Beaustragte.

LmpLMv Lur kiüIljakrsMMMitg:
la Obst - Hockt- uriä -Halb stamme,
soivie Luscbbäume , 8tacbe1beer - im ä
Jobannisbeer - Hocbstämme , sowie
klimbeerstraucber , klocbstammrosen
imä Irauerrosen (neueste 8orte) .

Lnrt 8üivvrvr, ksrteoiiisktkr. IVvlivitdürg.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Palmsonntag, 17. Mürz 1940(Konfirmation).
Neuenbürg. '/, 10 Uhr Konfirmations-Gottesdienst. 2 Uhr

Unterredung mit den Neukonfirmierten. Montag, Dienstag, Mittwoch
5 Uhr in der Sakristei Passions-Andacht. Gründonnerstag'/,5 Uhr
Passionsandacht, anschließend Hl. Abendmahl. Karfreitag, 22. Mürz
1940: 10 Uhr Predigt. Wehrmachtsobcrpfarrer Reustlen. 11 Uhr
Hl. Abendmahl. 4 Uhr Passionsandacht mit Gesängen des Kirchen¬
chors, anschließend Hl. Abendmahl. Samstag abend6 Uhr Vorbe¬
reitung zum Hl. Abendmahl mit Beichte.

Waldrennach. V. 4Uhr Unterredung mit den Neukonfirmierten.
Karfreitag, 22. März 1940: 9 Uhr Predigt. Schwemmle. Anschließ.
Hl. Abendmahl.

Herrenalb. 1', 10 Uhr Predigt und Konfirmation. Grün¬
donnerstag 20 Uhr Passionsandacht.

Wildbad. 9.30 Uhr Predigt(Text: 1. Kor. 1, 8; Lied 19), an¬
schließend Konfirmation. 2.30 Uhr Feierstunde mit den Neukonsir-
mierten. Montag, Dienstag, Mittwoch: 5.30 Uhr nachmittags Pas¬
sions-Andacht. Gründonnerstag: 5.30 Uhr Abendmahlsseier mit ein¬
gefügter Beichte. Karfreitag: 9.30 Uhr Predigt mit Abendmahlsseier.
Opfer für die ev. Landeskirche.

In Sprollenhaus . Karfreitag: 2 Uhr nachmittags Predigt
mit Abendmahlsseier.

Evang . Freikirche
MeLhodistenaemcinde. 9.30 Uhr Arnbach Konfirm.-Feier.

Distr. Sup. Prcd. Fcllmnnn. 2.30 Uhr Abendmahl und Zeugnis-
Gottesdienst. 2 Uhr Höfen. 7.30 Uhr Calmbach. Pred. Fellmann.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 17. März (Palmsonntag)

Neuenbürg. 9 Uhr Palmweihe mit Prozession, anschließend
Hl. Messe. (Schülentlaßfeier.)

Wildbad. 7'/, Uhr und9'/. Uhr.
Schömberg. Palmsonntag: 7.30 und 9,00 Uhr. Werktags:

8.15 Uhr. Gründonnerstag: 8.30 Uhr. Karfreitag: 9.00 Uhr. 16.30
Uhr Predigt und Trauermetten. Karsamstag: 7.30 Hl. Weihen. 8.45
Uhr Hl. Messe. 17.30 Ulm Aiiferstehungsfeier.

LeSkanksusen, äen 16. iVtärr 1940.

Oott ckem KlimLclttigen Kat es gefallen, unsere
liebe Schwester unck Tante

klissLckumseksr
gab . Mbrst

im -Ater von naberu 82 sakren ru sieb in clie ewige
Heimat abruruken.

In tiekem lleici:
Oie trauernden Hinterbliebenen.

Leercligung: Sonntag nachmittag'/,4vkr.

Für die Frühsahrssaat empfehle ich in hochkeimfähiger Ware alle SortenSIumsn - UN6 Lsmürs -Lsmsn
sowie Steckzwiebel(Stuttgarter Riesen) frühe Mat-Erbsen, Mark»
Erbsen, Busch-Bohnen. Ttangen-Bohnen, Runkel-Rüben, gelb«

Ecken dorser (Riesen).
Sott ». Lksudnsr « itwv , Uvuendürg

Gartenbau und Samenhandlung Telefon Nr. 388.

Korntal
bei Stuttgart

FürMädchen : Sdlasflge Oberschule
mit 6. Klasse in hausrvlrtschafllicherForm
Srarrenarbettsschule mit hauswirtjch. Klasse

. . SchAerinnesiheimÄ.MLLL
Schön gelegene Gärten und Spielplätze Sport / Flugmodellbau Musikunter¬
richt Privatstunden / Werbeschriften bei den Schul- oder Heimleiternonsordcrn

Die Oberschulen mit Schüler- und
Schülerinnenheimen der Gemeinde
Für Jungen:
Ulrich-v.-Hutten-Oberschule
8klafsige Vollarrftalt
2 Sch rlerheime

Wchilttiie SW
in soliden, gepflegten Einfamilien-
Haushalt mit 3 Personen gesucht.
Hilfe vorhanden.
Dr. ins . Bäuerle , Wotsen.

Vorzustellen bei:
Braches, Wildbad (Bahnhof)

B i r ke n i e I d.

Schönes Zimmer
möbliert oder unmöbliert

sofort zu vermieten.
lSöhncrstr. 27

Werde Mitglied der NSD!

Die Front kämpft für Dicht Dank ihr durch Dein Opfer
um Tan der Wehrmacht am 17. März 1940t



Ltatt Karten

vr . meö. krit 2 v ^ilcldrett

^nneniÄrie , ^eb. Lruün

xrüLen als Vermählte

kiienlneen
V7ildbrd Ltuttgrrt , 16. >1ärr 1940

kreetr
Kiel

LNH . IL Lve » LI . L

Verlobte

bltebelsbsck/l 'forrkeim k6nrr .veiler

17. ölärr 1940

ttursssl -kicktspisl«
ttsrrsnslt»

Ionntsg cksn 17 . »ISr » 1949
vsckmittags 4—6 Okr und abends 8—10 vkr

^l »tt SIMM M-
Lin Fodis-Lilm mit Lenjamino Oigli - 6er Länger itsllens -

Kirsten Neiberg , Hilde Korber u. s.
«LllLSL- Leimt Ikr Sss Lsvä iu ävatsekev Ksllvll.

MebterLr.S.
fugendücke nickt rugeisssen

Liniritt Lî . - .80 und 1.—.
tlnikormierte raklen balde Preise.

FrmienarbettSkchule Neuenbürg.
(Berufssachschule.)

Kursbeginn: IS. April 1940.
Anmeldungenfür Tages - und Frauen -Kur » werden ange-

nommen am Montag den 18. Mürz 1940, von 14—17 Uhr.
Auskunft erteilt jederzeit

die Schulleitung : Bubek.

Frauenarbeitsfchule Mischchschlile)
Wildbad im Schwarzwald.

Anmeldungen für den neuen Kurs in Wäsche- und Kleidernähen,
hauptsächlich auch Umarbeiten von getragenen Kleidungsstücken, wer¬
den bis 8V. März entgegengenommen.

Nachmittags finden Frauenkurse statt.
Kursbeginn: 9. April.

, Schulleitung: Schradin.

Dee ÄcüMütA uaät -
jetrt ist es 2eit, ibre Kleider in Ordnung ru bringen durck

sksrniisOks LTsinigung
Sie ist die beste Lkiege aller Kleider. Lringsn Lis
Ibre Lacken keute nock ru

^lftnatec, c/ie»»usc/ie^ eEt^cuiL, AtiLciAaci
König Karl-Ltrake 21.

-re Sonne

erfatz?

slkln, man kann sie leider nickt aut öcksdenerlsy vrrkisgrn^wenn lit/w !e kler,
^eine Sarvlne vurcN Mi-e Lieliieinwlkkung morde mscki. vagezen UM, nur ein
guicr Sonnrnkduo.

Vas Sicdi ili »der nick» Sie rinpgc 0rIsdrenqucUc, dir es kür 0dre wzselie glbi.
Sn sndrrrr iianEIger feind IN der kalk des ksreenW-Ner«. Nucd er bedroli!
die fialibarkrii0drer wilede. Indem Ncd die I-Inen kslkielicden beim Vd-Ieden
»ul der f»Ier»dienen und Newie ein diedeerp»n,er umledllcorn.
Nnürrdem willen Siels. dsSverkLlk Seite. irtül. ,wcnn er niedkvordem vo»ieden
beledig, wird, d»s »der M -ui elnl»cke weile mSgiird: veeeodren Sie iedesm»!
zoMinuirn uorverrtmng deew»ledi»ugr einigea»ndvoU'«ienI,o0>eIld-Sod»
im Mllee. v-nn Naben Sir immer das IcddnNe weicke Walcdwailer und Icdonen
zuglrled 0kre Miede.

'M, de« »!»-»>»»«dis»»«,rd„.d„ wlieam» n-«i,,,i»»« »»„„»knn»-
»Uiessmiiu,»NX,«,»,du,!»,d„»»>U»Mi«,.WM»»»>d„, w, »I»,,»»>!,»kW«,mizückUi.

» kür NoNrnIeele Zuienvung dee »uldiarcndencedelekeiN -

^ -w »lckelcd »ven - wie lie rnlNeden - und wie man » r oeedüire . >

D - - — — sn-s. . . , . . , . _ ^

I Ndlenvni»nr Nkkueki» cik. >̂o ., ourskrooii » I

Isftre

au»

ciisrem ^ubilsumstsgs möckks ick allen

Kunclsn für ikrs Irsue ctsnksn unct suk

nsus ctsr Vsrrprscksn geben , 6srr ick neck

wis vor an meinen Orunckalrsn ssr -ksiis.

Dis Zukunft wircl er beweisen : 5lsk

voebiiciiick in Ouslftst , / ^uswskl unck

pesiswürciigkeit in Damen - , k ^ äcicken - unci

Xin6st - ^ srft ' gklsi6ung bisibt

l>», ruvsrlsnigs ksebgsrebält tür Vsmsnlllvictung.

l 44 : 1417«
keb« btstrgsr - unrt vlumsnstrssss

6 Ac/iau/snstei ' rerKen ^ rr ?' ^ ü/r ^ cr/tt 's -^Veukerten/

kräser
Oretier

^lasclüneriZelilosser
kinden unter günstigen Ledingungen Oauerstsilung.

L.uri « fis <- sck L Lo . ,
lViasekinenkabrilr, vorm. Lmrick,

iqülilsclcvr.

GulempsohleszeS MüdAen
das schon gedient hat. für Küche und Hausarbeit in gute Dauerstellung
<3 erwachs.Personen) auf 1. April gesucht. Etwas Nähkenntn. erwünscht.
Fra« Alma Kollmar. Pforzheim. Lameystr. 72, Tel 7781

Lucke auk 1. Hpril oder später eine Zuverlässige

krau Kelrlie LvmmsrvII,
Nöten s . Lar.

Klavierftimmen

„ ^ sbvr "- 8vwil-
IVascliknssel
mit klbvLsckbueem
liesselralimen au»
glasiertem Sperial-
deton . LukervrUsnt-
iicd ßerinxer Lrenn-
stokt-Verdraueli.
?rele l-iekerunel

Knton Ws dar,
kttlinZSN, . S.

Thannmühle  b . Calmbach
Setze zwei tragende

dein Verkauf aus, unter mehreren
die Wahl

Johann Georg Keck

Abbitte
Die verleumderischen, gehässigen,

völlig unwahren Behauptungen
gegen Goititeb Braun nehme ich
mit tieiem Bedauern zurück und
leiste hiemit Abbitte.

Karl Rentschler,
Enzklöfterle.

Gernsbacher Steige 10.

Feldrennach.
S ! « » « ü

Wer irgendwie Auskunft geben
kann in der Streitsache Hermann
Dufi gegen Gottfried Mauer , Luise
Wunsch in Feldrennach, Verleum¬
dungen u. Erzählungen über mich
und meinen Mann vor und nach
dem 6. Januar 1934 zu unseren
Gunsten möge diese spätestens am
24. Mörz schriftlich an Eidesstatt
an die Staatsanwaltschaft in Tü¬
bingen abgeben, da am 27. März
dort darüber verhandelt wird.

Fra » Mina Duh.

blslrgsr-
^skrlins

zur gründlichen Ausbildung bei
guter Behandlung gesucht.

Silsx Muser . ? korr !reim
Sedanplatz.

Schenkt Bücher L,LL°7

Erster Fachtechniker meines
Hauses kommt in der zweiten
Hälfte des Monats nach
hier und ich bitte Anmel¬
dungen fürStimmungenund
Reparaturen 'alleFabrikate)
umgehend direkt oder bei der
Geschästsstd.Bl .amzugeben

Vasockor »lottbsss
Flügel - und Klaviersabrik
Stuitpari -O,Moserstr. 27-A
Blllthner- u. Ibach-Bertrg.

bleue und gedrauckte

IVISdsI
gut und billig bei

^ödsr - VHetrsvi'
Lcbeuernstrske 15, pkorrbsim

Umzugshalbergünstig zu verkaufen
1 schönes, duvkeleichenes
Herrenzimmer
1elektr. Haushaltherd
1 Flurgarderobe

WsIIsr , » srrsnsld
Bahnhofstraße. —

Schwann.
Guterhaltener

K!«derWe«WW
zu verkaufen

Srnst 8cl »« sr », Eichgasse.

Neuenbürg.
Gebrauchter, dunkelblauer

kikMMMll
billig zu verkaufen

Bahnhofstrabe 43.

Mehr Milch, mehr Eier,hochbe»
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte FutterkaltmischungIwevs-LNavks
Zu haben!» den einschlägigen Geschälten
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